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Kartelle und Staat.

Æm
fünftenMai 1879 besprachder AbgeordneteEugen Richter im Reichs-

-

- tag die Thatsache, daß die deutschen Schienenwalzwerke, die Wagon-
und Lokomotiofabrikensich zusammengeschlossenhatten, bei Submissionen im

Jnland gemeinsam ihre Offerten abgaben, aber im Auslande bedeutend

billiger verkauften. Er erwarb sich damit das Verdienst, die Oeffentlichkeit

zum ersten Mal auf eine Erscheinung aufmerksam gemacht zu haben, die seit-
dem eine ganz ungeahnte Bedeutung erlangt hat: die Kartelle. Heute sind

diese Verbände und die mancherlei Neubildungen, die mit ihnen zusammen-

hängen,die Riesenunternehmungen,Jnteressengemeinschaftenu. s. w., vielleicht
die wichtigsteErscheinung unseres ganzen Wirthschastlebens, jedenfalls die-

·jenige,die für die Weiterbildung der heutigen Wirthschaftordnungdie größte

Bedeutung hat. Jmmer tiefer greifen diese Organisationen in alle mitth-
«schaftlichenVerhältnisseein und immer dringender wird deshalb die Frage,
wie sich der Staat ihnen gegenüberverhalten solle. Nachdem der Deutsche

Juristentag in seinen beiden letztenTagungen, in Berlin und Jnnsbruck, das

Problem behandelt hatte, hat jetzt auch der Verein für Sozialpolitik, der sich
schon vor elf Jahren in Wien damit beschäftigthat, das Thema in Mann-

heim zwei Tage lang erörtert. Der Vortrag, den ich dort gehalten habe und der

hier, mit einigen Aenderungen, wiedergegebenwird, beschränktesichim Wesent-
lichen auf die Frage: Welche Aufgaben hat der Staat heute gegenüberden

Kartellens Aber auch in dieser engen Begrenzung ist das Thema so niannich-
fach und komplizirt,daß ich, dort aus Mangel an Zeit, hier aus Mangel an

Raum, michdarauf beschränkenmußte, in ganz knappenZügen die wichtigsten
und allgemeinstenErwägungen,die dabei in Betracht kommen, hervorzuheben.

Jm Verein für Sozialpolitik legte ich, einem Wunsch des Vorstandes
ifolgcnd, die Eisenindustrie und ihr wichtigstesKartell, den DeutschenStahl-
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46 Die Zukunft.

werkverband, meiner Darstellung zu Grunde; und es dürfteauch hier zweckmäßig
sein, diesen Ausgangspunkt zu wählen, damit auch die Leser, die mit indu-

striellen Fragen weniger bekannt sind, an dem Beispiel einer fortgeschrittenen
Industrie ein Bild des Problemes erhalten. Der Stahlwerkverband, mit dem

Kohlensyndikat das größteund wichtigsteKartell Deutschlands, ist eine von

den Mitgliedern gegründeteAktiengesellschaft;sie hat die von diesenMitgliedern
hergestelltenProdukte zu verkaufen. Das wesentliche,das eigentlicheKartell

ist die Vereinbarung der Kartellmitglieder, ihre Produkte nur durch diese Ge-

sellschaftzu verkaufen. Der Stahlwerkoerband hat aber das Eigenthümliche,
daß er nicht nur ein bestimmtes Produkt, sondern verschiedeneProduktion-

stadien umfaßt; und zwar geht er aus vom Rohstahl, währenddas Roheifen
nach wie vor den verschiedenen Roheisensyndikaten untersteht. Er umfaßt

prinzipiell alle Produkte der schweren Stahlindustrie, also mit Ausnahme der

Kleineifen-und Maschineninduftrie. Thatsächlichaber hat er den gemeinsamen
Verkauf bisher nur für die sogenannten Produkte A übernommen,nämlichfür

Rohftahl, Halbzeug, Eisenbahnbaumaterial und Formeisen, wogegen für die

Produkte B, Stabeisen, Walzdraht, Bleche, Röhren, Achsenu. s. w·, die Pro-
duktion der Kartellmitgliederzwar kontingentirt ist, der Verkauf aber von jedem
Werk frei und zu beliebigenPreisen bewirkt wird. Für diese Produkte B

besteht jedoch in Oberschlesien ein besonderer Stahlwerkoerband, während die

oberschlesischenWerke für die A-Produkte dem allgemeinen Verband angehören.

Für manche Produkte der Gruppe B bestanden aber schon vor der Gründung
des Stahlwerkverbandes Spezialkartelle,so für Walzdraht, Grobblech, Fein-
blech, Gas- und Siederohre u. s. w., eben so für viele Produkte der Klein-

eifeninduftrie. Manche dieser Kartelle für B-Produkte bestehennoch heute; der

Stahlwerkoerband übt aber auf sie (nach Aussage der Leiter in den Verhand-

lungen der Kartellenquete) keinen Einfluß Immerhin ergiebt sicheine gewisseBe-

ziehung, da die großengemischtenWerke in allen diesen Verbänden gleich-
zeitig betheiligt find. Es ist hier nicht möglich,auf die Einzelheiten, unter

denen die AuflösungdieserVerbände erfolgte, und auf die Frage, wer daran-

die Schuld trägt, einzugehen. Das würde auf die speziellenVerhältnisseein-

zelner Werke zurückführen;überhauptspielen in allen Kartellfragen einzelne
Persönlichkeitenund die Jndioidualitäten einzelner Werke eine größereRolle,
als außen Stehende gewöhnlichanzunehmenpflegen-

Jedenfalls ist die Organisation des Stahlwerkoerbandes in dem ge-

planten Umfang, so lange die B-Produkte nicht einbezogensind, noch nicht
vollendet. Daß Dies aber noch nicht geschah, ist die Folge des Interessen-
gegensatzeszwischenden großenkombinitth Und den reinen Werken, die diese-
B-Produkte ausschließlichherstellen und den Rohstoff, das Halbzeug,von den

großenkombinirten Werken kaufen müssen. Dieser Gegensatzbeherrfchtheute-
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alle Verhältnisseder Eisenindustrie. Er ist aber ein solcherzwischenalten und

neuen Betriebssormen und die Kartellsrage hat dabei eigentlichnur eine sekun-
däre Bedeutung. Die technischeUeberlegenheitder gemischtenWerke, die ihre
gesammten Walzprodukte in einer Hitze herstellen können und außerdemfür
den Antrieb ihrer Maschinen die Hochofengasebenutzen, kann nicht bestritten
werden und ist auch in den berliner Verhandlungen ausdrücklichzugestanden
worden. Diese Vortheile der Kombination verschiedener Produktionstadien
machen sich jetzt schon bis in die letzten Stufen der Verfeinerung bemerkbar;
so werden, zum Beispiel, die Konstruktionwerkstätten,die keine eigenen Hoch-
öfcn, Zechen und Stahlwerke haben, durch die Konkurrenz der großenkom-

binirten Werke immer mehr zurückgedrängtDer Gegensatz zwischenreinen

und gemischtenWerken beschränktsich also heute schon nicht mehr auf die

Walzwerke,die ja auch meist nur Halbfabrikateherstellen, sondern erstrecktsich
auch auf solcheFälle, wo, wie bei Brückenbauten,durch die Mitwirkung der

hochqualisizirten Arbeit des Konstrukteurs Hund Architekten Produkte der

Massenherstellung zur Stufe höchstwerthigerGebrauchsgüteremporgehoben
werden. Eng damit verbunden ist eine Verschiebung in den besten Stand-

orten der Industrie. Seit die Hochofengasebenutztwerden und ausländischer

Eisenstein immer größereBedeutung gewinnt, sind die reinen Walzwerke im

Siegerland auch schon aus Gründen der Transportverhältnisseimmer weniger
konkurrenzfähig Sie werden aber nicht vollständigverdrängt. Es vollzieht
sich vielmehr heute in der Eisenindustrie auf einer höherenStufe, innerhalb
des Großbetriebes, die selbe Entwickelung wie früher zwischenFabrikbetrieb
und Hausindustrie, wo auch die neue die altesForm in vielen Fällen nicht

ganz verdrängte. Wie der Fabrikbetriebdie Hausindustrie beibehielt, um sie
in Zeiten starkerNachfrage als Reserve heranziehenzu können, in ungünstigen
aber still liegen zu lassen, so benutzen heute die großengemischtenWerke die

reinen. Diese sind ein elastischesMoment gegenüberden Konjunkturenschwan-
kungen. Die ganze Organisation der großen gemischtenWerke fordert kon-

stanten Massenbetrieb. Bei günstigerKonjunktur überlassensie die Weiter-

verarbeitung zum Theil den reinen Werken, die bei der starkenNachfragedann

auch Gewinne erzielen; bei ungünstigerKonjunktur suchensie die Halbfabrikate,
deren Produktion sie nicht einstellen können, selbstweiterzuverarbeitenoder sie.

exportiren sie um jeden Preis. Jn beiden Fällen leiden die reinen Weiter-
«

oerarbeiter. Es ist auch zuzugeben,daß unter diesen Umständendie Kombi-

nation zu weit gehen kann, daß die großenWerke sichProduktionstadien an-

gliedern, für die sie nicht geeignetsind·«Namentlich, wo Kartelle für diese
weiterverarbeiteten Produkte bestehenund die Preise sichern,ist diese Gefahr
groß und führt dann schließlichzur Auflösung der Verbände. Die Grenze
für die gemischtenWerke ist da, wo die Massenproduktion weniger einheit-

4Ils
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licherQualitäten und Muster nicht mehr möglichist. Hier ist daher auchnoch
das Feld für die reinen Walzwerke, die ,,Spezialisation«.Wo von einein

bestimmten, nicht das Normale darstellenden Prosil nur wenige Tonnen ver-

langt werden, kann das großeWerk seineMaschinen nicht mehr nutzbringend
verwenden; da muß ein Spezialwerk mit eigenenMaschinen eintreten. Diese

Spezialisation dürfte der Weg sein, auf dem die reinen Werke, wenn sie in

günstigerörtlicherLage und kapitalkräftiggenug sind, sichbehaupten und eine

lohnende Thätigkeitfinden können. Bedingung ist freilich,daß für dieseSpe-

zialitätenauch entsprechendhöherePreise zu erzielen sind. Daß Das in un-

günstigenZeiten oft nicht der Fall ist, daran ist aber die Konkurrenz der

reinen Walzwerkeunter einander eben so schuld wie die der gemischtenWerke.

Es ist aber natürlich sehr schwer, für solche Produkte Kartelle zu schaffen;
leichter wird es erst sein, wenn ein Ausleseprozeßdie lebensunfähigstender

heutigen reinen Werke aus dem Wege geräumthat.

Wie ist nun die Stellung der Kartelle in diesem ganzen Entwickelung-
prozeßs Jm Allgemeinenhätte sich die Verbindung von Hochösenmit Stahl-
werken aus technischenGründen auch ohne die Kartelle entwickelt. Die Tendenz
zur Angliederung von Kohlenzsechenist freilich durch die Kohlenkartelle erheb-
lich verstärkt worden. Auch die Aufnahme der weiteren Produktionstadien
in das Arbeitfeld der großenStahlwerke, die ganz besonders die ungünstige

Lage der reinen Werke verschuldet hat, ist wohl durch die Rohstoff- und Halb-
fabrikatkartellein der Weise gefördertworden, daß die Kontingentirung und

Absatzbeschränkungfür solcheProdukte, namentlich in ungünstigenZeiten, diese
Werke, für die regelmäßigeProduktion ja Lebensbedingungist, immer mehr
zur eigenen Weiterverarbeitungdrängte.Jm Allgemeinen aber ist die Ent-

wickelung zur Kombination und zum größerenBetrieb in den technischenund

wirthschaftlichenVerhältnissender Eisenindustrie begründetund hätte sich auch

ohne Kartelle vollzogen. Bei freier Konkurrenzaber wäre den reinen Werken

ihre allmählicheVerdrängungund ihre ungünstigeLage als etwas Unab-

änderliches,als ein Fatum erschienen;sie hätten keine einzelnewirthschaftliche
Erscheinung gehabt, die sie dafür verantwortlich machen konnten. Als sich
aber die Rohstoffindustrien zu festenVerbänden zusammenschlossen,hatten die

Weitcrverarbeiter ein konkretes Objekt, dem sie die Schuld an ihrer ungünstigen
Lage gemeinsam ausbürden konnten: und so wurden die Kartelle für eine

Entwickelung verantwortlich gemacht, die sich ohne sie mindestens eben so
bemerkbar gemacht hätte. Natürlich haben die Kartelle schließlichauch die

Zusammenfassungmehrerer Produktionstadien in eine Unternehmung gefördert.
Das hätte aber auch ein heftiger Konkurrenzkampsgethan; nur wenn unsere

Rohstofsindustriedauernd gleichmäßigeBeschäftigunggehabt hätte,wäre man
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vielleicht in den alten Betriebsformen geblieben. Da aber unser Kapitalreich-
thum in jeder Zeit günstigerKonjunktur zu einer starken Ausdehnung der

Industrie Veranlassung giebt, ist bei ungünstigerLage der Konkurrenzkampf
stets äußerstscharf; und er führt dann sowohl zum Eindringen in die Weiter-

verarbeitung als auch zu Kartellen.

Kombination-Unternehmungen und Kartelle stehen also nicht im Ver-

hältnißvon Ursache und Wirkung zu einander, sondern Beide sind die Folge
der Konjunkturschwankungen,sBeide sind ein Mittel, diese Schwankungen für
die einzelne Unternehmung möglichstwenig fühlbar zu machen.

Soll nun der Staat in diesen Entwickelungprozeßeingreifen? Selbst
wenn man ihn als einen Fortschritt ansieht — und darüber kann nach meiner

Ueberzeugungkein Zweifel obwalten —, kann noch die Frage aufgeworfen
werden, ob es nicht zweckmäßigsei, ihn zu verlangsamen. Jch glaube aber,

dieseFrage heute noch verneinen zu sollen, und zwar aus Gründen nationaler

Politik, wegen unserer Konkurrenzfähigkeitgegenüberdem Ausland. Zwar
wollen gerade die Parteien, die sich als besonders national gesinnt anzusehen
pflegen,dieseEntwickelunghindern; aber für ihre Stellung diesenDingen gegen-

über ist mehr der Widerstand gegen die moderne großindustrielleEntwickelungund

die Furcht, daß die eigenen Jnteressen darunterleiden könnten, als die Sorge
für die Konkurrenzfähigkeitund Weltmachtstellung Deutschlands maßgebend.
Diese Furcht vor dem drohenden Großkapitalismusist es auch, die einige
Nationalökonomen,wie Adolf Wagner, veranlaßt,gerade in diesemFall das

nationale Jnteresse an möglichsterKonkurrenzfähigkeitunserer Industrie,
unserer Hauptreichthumsquelle,zurücktretenzu lassen hinter die Gefahren des

,,Kapitalisn1us«. Wie unklare Vorstellungen aber unter dem Einfluß sozia-
listischer Anschauungenüber· diesen modernen Kapitalismus verbreitet sind,
wie man sich »das Großkapital«als eine einheitliche, in den Kartellen und

in den Banken vereinigteMasse vorstellt, die in irgend einer geheimnißoollen
Weise, aus sich selbst heraus, ganz unpersönlichwirke und der alle modernen

wirthschaftlichenErscheinungenzugeschriebenwerden: Das kann ich hier weder

eingehend darstellen noch kritisiren. Jch halte diesen Entwickelungprozeß,trotz
seinen Härten im Einzelnen, für unvermeidlich, weil er den wirthschaftlichen
Fortschritt repräsentirt,ohne den unsereKulturstellungnicht denkbar ist und dessen
Aufhören unsere ganze Zukunft in Frage stellen würde.

Der Staat hat daher auch nicht die Aufgabe, diese ganze Entwickelung
des Kapitalismus zu hindern (wenn er dazu überhauptim Stande wäre),
sondern nur die, die Mißstände,die sich dabei herausstellen, zu beseitigen.
Hier sind nun gerade in Deutschland, wo die Kartelle die größteAusdehnung
gefunden haben, die Mißstände, die sich aus deren monopolistischemCharakter
ergeben, heute besonders bemerkbar. Die Kartelle sind monopolistischeVer-
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einigungen; und in der Sorge dafür, daß nicht durch übermäßigeAusbeutung
der Monopolstellung die Konsumenten und Weiterverarbeiter benachtheiligt
werden, liegt heute die Hauptausgabe des Staates.

Dabei können aber in erster Linie nur wirthschastlicheMaßregelnin

Betracht kommen Auf das radikalste Mittel, die Berstaatlichung der kar-

tellirten Erwerbszweige, brauche ich nicht einzugehen Was den Kohlenberg-
bau betrifft, so habe ich meine Ansicht an anderer Stelle ausgesprochen-M
bei der Eisenindustrie und anderen großenUnternehmungzweigen kann kein

Mensch, der nur ein Wenig das praktische Leben kennt, heute an Verstaat-

lichung denken. Als wirthschastlicheMaßregeln zur Bekämpfungübermäßiger

Preise kommen zunächstsolcheder Zollpolitik und der Tarispolitik der Ver-

kehrsanstalten in Betracht. Besonders sind es die billigerenAuslandsverläufe,
die den Ruf nach zollpolitischenMaßregeln veranlaßt haben. Doch sind die

Schädigungen,die den reinen Weiterverarbeitern durch diesen Export bereitet

werden, oft stark übertrieben worden. Jn ungünstigenZeiten, wenn die

inländischenAbnehmer mit dem Bedarf zurückhalten,die Mitglieder des

Kartells aber drängen, ihnen Absatz zu verschaffen, kommt es natürlichvor,

daß die Leiter einmal einen sehr billigen Abschlußins Ausland machen. Zu-
zugeben ist auch, daß in einzelnen Fällen deutsche Weiterverarbeiter nicht
konkurriren konnten, weil die ausländischendas deutscheRohmaterial billiger
bekommen hatten. Das sind aber Ausnahmesälle,die in ungünstigenZeiten
breitgetreten werden; in günstigenaber — Das zeigt sichschonheute wieder —

wird die Frage von viel geringerer Bedeutung.
Natürlich bleibt es immer vortheilhaster, Fertigprodukte zu exportiren,

weil bei ihnen, auch bei billigerem Verkauf, von einer Schädigungder in-

ländischenVolkswirthschast nicht die Rede sein kann. Ausgabe der Kartelle

ist auch, dafür zu sorgen, daß die Produkte in möglichstverarbeiteter und

daher hochwerthigerForm zur Aussuhr gelangen. Aber Versuche, die beim

Feinblechverband gemacht wurden, um statt Halbzcug möglichstBleche zu

exportiren, scheiterten an dem Widerstand der englischenBlechwalzwerke, die

sich nicht von ihrem Markt in den Kolonien verdrängen ließen und statt des

deutschenHalbzeuges einfach amerikanisches oder belgischeskauften So ist
man in vielen Fällen vor die Frage gestellt, entweder Rohstosfe und Halb-

fabrikate zu exportiren oder gar nichts. Dann aber ists immer noch besser,
wenn in ungünstigenZeiten die Anlagen ausgenützt und die Arbeiter be-

schäftigtwerden. Und hauptsächlichzu diesem Zweck wird ja der billige
Export betrieben. Uebrigens ist gerade in dieser Hinsicht, um den Fabrikaten-

m) Die Erwerbnng der Hiberuia-(SJesellschast durch den preußischenStaat

nnd dessen weitere Aufgaben im rheinisch-1vestfälischenKohlenbergban Annalen

des Deutschen Reiches-, 19()5, Nr. 6.
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cxport zu steigern, die Entwickelung der kombinirten Werke, die ja immer

mehr in die Fertigfabrikation eindringen, von großerBedeutung.
Die reinen Werke klagen auch heute meist weniger über den billigen

Rohstoff- und Halbfabrikatexport als über eine zu geringeSpannung zwifchen
den inländifchenPreisen für Halbzeug, das sie von den gemischtenWerken

kaufen müssen, und für die Produkte, die sie daraus herstellen, also vor

Allem Stabeisen. Die Möglichkeitübermäßighoher Preisfestsetzungenim

Jnland ist ja die Hauptgefahr jedes Kartells. Daß diefe Gefahr durch hohe
Zölle verstärktwird, ist klar. Auch ist zugegeben,daß·starkeKartellbildung in

einem Lande, wenn es sonst die wirthschaftlichenVerhältnisseerlauben, ein wich-
tiges Argument für eine freihändlerischeGestaltung der Zollpolitik liefert. Aber

einseitigedauernde Zollherabsetzungenwürden das Ausland nur auf Kostendes

Jnlandes stärken.Daher können nur internationale Vereinbarungen für ein je-
weilig bestimmtes Produkt in Betracht kommen, wie bei der Zuckerkonvention.
Wohl aber sind vorübergehendeZollherabsetzungendenkbar und könnten im Noth-
fall übermäßigenPreisfestsetzungeneines Kartells entgegenwirken.Meist würde
die bloße Erörterung solcher Maßregeln im Parlament genügen, um das

Kartell vorsichtiger zu machen. Der früher mehrfach vertretene Gedanke, bei

billigerern Verkauf ins Ausland die Zölle herabzusetzen — ist abgesehendavon,

daß er von einer falschenAuffassungdieser Thatsacheausgeht — auch praktisch
undurchführbar.

Zu erwähnenist nur noch, daßneuerdings wieder (und gerade in der

Eisenindustrie) die Tendenz zur Bildung von internationalen Kartellen her-
vorgetreten ist. Der Stahlwerkoerband hat Verbände, so für Schienen und

Träger, mit den wichtigsten fremden Staaten geschaffen. Welche Folgen ein

weiteres Fortschreiten auf diesem Weg für unsere Handelspolitik haben kann,

ist noch nicht abzusehen.
Wenn zoll- und verkehrspolitischeMaßregelnnicht anwendbar find oder

nicht genügen,müssenals äußerstesMittel zur BekämpfungübermäßigerPreise
der Monopole staatlichePreisfestsetzungen gefordert werden, die aber nie von

Staatsbeamten einseitig vorgenommen werden können, sondern bei denen die—

Mitwirkung der Betheiligten selbst erforderlichist. Um solcheMaßregelnfür
den Nothfall vorbereiten und um die erforderliche stetige Aufsicht über das

Kartellwefen und Alles, was damit zusammenhängt,ausüben zu können,wäre

die Errichtung eines ständigenReichskartellamteswünschenswerth.Solche staat-
lichen Eingriffe in die Preisfestsetzungenkönnten sich meist auf Rohftoffe und

Halbfabrikate, die in wenigen Qualitäten vorkommen, beschränken,während
bei allen anderen Waaren, die weniger den Charakter eines natürlichenMo-

nopols besitzen,die Konkurrenz wohl stets genügenwird, um eine übermäßige

Ausbeutung einer errungenen nionopolistischenStellung zu verhindern. Auch
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für Kohle bin ich der Meinung,.daß im Nothfall staatliche Preisfestsetzungew
ein einfacheresund besseres Mittel wären, um die Interessen der Allgemein-
heit zu wahren, als der Entschluß,für eine Verstaatlichungunter den heutigen
VerhältnissenHunderte von Millionen aufzuwenden.

Aber die Wirkungen des Zusammenschlussesin Kartellen zeigen sichnicht
in den Preisfestsetzungenallein. Mehr als über sie wird oft über die Ver-

kaufsbcdingungengeklagt. Von ihnen werden neben den Weiterverarbeiterns

namentlich die Händler betroffen. Die Entwickelungdes Kartelltvesensscheint
hier zu großenUmwälzungenzu führen,die bisher namentlich auf dem Ge-

biete des Kohlenhandels zu Tage getreten und voraus-sichtlichnoch lange nicht

zum Abschlußgebracht sind. Die dabei auftauchenden äußerstmannichfachen
Probleme hier zu berühren,kann ichmir versagen, weil staatliches Eingreifen
dabei heute noch nicht in Betracht kommt. Auch andere Fragen, wie die langen
Abschlüsse,die willkürlicheAufstellung gewisserOrte als Basis für die Fracht-

-berechnungen (was gerade auch beim Stahlwerkverband zu vielen Angriffen
geführthat), muß ich übergehen. Erwähnt sei nur die hierher gehörigeFrage
der Ausfuhrvergütungenund der damit zusammenhängendenPraxis der großen

Kartelle, dieseVergütung nur Verbänden zu gewähren. Gerade sie spielt beim

Stahlwerkoerband eine großeRolle und hat zu berechtigtenKlagenAnlaßgegeben.
An und für sich ist das Prinzip, nur an Verbände die Ausführun-

gütung zu gewähren,berechtigt. Die Rohstoffkartelle können damit den

schwierigerenZusammenschlußder Weiterverarbeiter fördern und deren mitth-

schaftlicheLage verbessernhelfen. Man kann ihnen auch nicht zumuthen, durch
ihre Vergütungennur dazu beizutragen, daß sich die Weiteroerarbeiter unter

einander nochschärferbekämpfenund die Preise im Konkurrenzkampfnoch um-

den Betrag der Ausfuhrvergütungenherabdrücken,so daß diese ihren Zweck

ganz verfehlen. Aber auf der anderen Seite sind großeMißständemit dieser

Maßregelverbunden. Das gemischteWerk, das sein Halbzeug selbst herstellt,

erhält für alle weiterverarbeiteten Produkte, die es exportirt, Ausfuhrvergütung
vom Kohlen-, Roheisen- und Stahlwerkverband; das reine Werk, das sein

Halbzeug kaufen muß, erhält sie nur für solcheProdukte, für die Kartelle be-

stehen. Das ist eine Ungerechtigkeit;und dadurch unterstützendie Rohstoff-
kartelle noch die natürlicheUeberlegenheitder kombinirten Werke in der Weiter-

verarbeitung Hier müßte unbedingt Abhilfe geschaffenwerden« Der Stahl-
werkverband muß auf alles nachweislich von ihm gekaufteHalbzeug Ausfahr-

-vergütunggewähren. Der Staat könnte hier durch Ausdehnung des zollfreien

Veredlungverkehrs eine Gleichstellungherbeiführen;unter allen Mitteln staat-

licher Kartellpolitik wird dieses vielleicht zuerst praktischeAnwendung finden.

Noch eine andere Wirkung der Kartelle; die mit den Verkaussbeding-
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ungen zusammenhängt,ist hier zu erwähnen: der Zwang zu ausschließlichems

Verkehr, der Boykott und die Lieferungsperre Jm Stahlwerkoerband haben-
diese Erscheinungenbisher noch keine großeRolle gespielt. Es handelt sich-
bei diesen Dingen um Probleme, die weit über den Rahmen der Kartellpo-
litik hinausgehen, um die Frage nach den Grenzen von Zwang und Freiheit,.
um das Problem, wie weit die Bewegungfreiheit des Einzelnen durch An-

wendung wirthschaftlichenDruckes im Jnteresse eines oder mehrerer Anderen-

eingeschränltoder beseitigtwerden darf. Dies kann durch wirthfchastlicheMaß-
nahmen nicht geregeltwerden; hier ist es Sache der Rechtswissenschaft,Normen-

dafür zu finden, wann ein solchesVorgehen als berechtigtanzusehenist und wann»

nicht. Die Juristen haben bisher, wie ja auch ihre ersteAufgabe ist, nur versucht,
die vorhandenenRechtssätzeaus dieseneuen Erscheinungenanzuwenden; aber die-

Entscheidungensind durchaus willkürlichund es ist kein Zweifel, daß die Sätze-
über den Verstoß gegen die guten Sitten hier nicht genügen. Denn dieseMaß-
regeln sind nicht als ausschließlichschädlichanzusehen,sondern haben auch eine

starke organisirende Kraft in sich, die, zum Beispiel, in den Tarifgemein-
schaften volkswirthschaftlich ungemein nützlichwirkt. Solche Verträge sind-
daher im modernen Wirthschaftleben gar nicht zu entbehren. Die Rechtswissen-
schast hat die Aufgabe, zunächstdie Bedürfnisse des Wirthschaftlebens zu stu-
diren und dann zu versuchen, zu geeignetenNormen sür die Regelung dieser
Erscheinungen zu gelangen.

Zu den Personenkreisen,die durch den wirthschaftlichenDruck der Mo-

nopole getroffen und dadurch in ihren Interessen geschädigtwerden können,.
gehörenschließlichauch die Arbeiter. Zwar bezweckendie Kartelle, wie immer

wieder zu betonen ist, keine Einwirkung auf die Arbeiterverhältnisse,über-

lassen sie vielmehr den einzelnen Mitgliedern oder besonderenArbeitgeberver-
bänden, die aber auch da entstehen können, wo gar keine Kartelle möglichsind,
etwa zwischenArbeitgebern ganz verschiedenerIndustrien. Dennoch hat auch-
die Kartellbewegung unter UmständenungünstigeWirkungen auf die Arbeiter.

Durch die wachsendeVerschmelzung und die damit verbundenen Stillegungen
von Werken können Arbeiter brotlos gemacht werden. Das sind aber Folgen,.
wie sie immer mit dem technischenFortschritt und der Ersparung von Pro-

duktionkostenverbunden sind. Aber überhauptwird schondurch den Zusammen-
schlußder Unternehmer in Kartellen ihre Position den Arbeitern gegenüber

verstärktund dadurch deren Aussicht, mit Hilfe ihrer Koalitionen Arbeitkämpse

glücklichdurchzuführen,vermindert. Hier kann nur das volle Recht zu freier
Koalition, eventuell staatlicheOrganisirung von Vertretungskörpernder Arbeiter,.

Durchführungdes kollektiven Arbeitvertrages, weitgehende staatlicheRegelung
der Arbeitbedingungenin den einzelnen Industrien Abhilfe schaffen.

Jch habe frühermehrfachdie Hoffnung und die Ueberzeugungausge-:
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«sprochen,daß der intensive Zusammenschlußder Unternehmer in Kartellen und

sonstigen Verbänden sie auch zu besseremVerständniß für die Nothwendigkeit
der Arbeiterkoalitionen und zu größeremEntgegenkommendiesen gegenüber
führen werde. Leider zeigt aber ein Blick in die Praxis immer wieder, wie

selten Das bisher geschehenist. Mit wünschenswertherOffenheit, aber auch
vmit einem wenigstens bei diesem Mann kaum verständlichenMangel an Ge-«

vfühl für die Forderungen sozialer Gerechtigkeithat Generaldirektor Kirdorf in

Mannheim wiederum ausgesprochen,daß die deutscheGroßindustrievom kollek-

tiven Arbeitvertrag nichts wissen will· Bleibt sie auf diesemStandpunkt, so
swird die Anwendung staatlichen Zwanges unvermeidlich. Die Oeffentliche

Meinung vermag auch auf diesem Gebiet eine Aenderung herbeizuführen,

namentlich wenn sie von einer ihrem Wunsch entsprechendenAuffassung der

Regirung unterstütztwird. Ein Verdienst des Vereins für Sozialpolitik be-

steht darin, daß er weite Kreise nach dieser Richtung wissenschaftlichausklärt.

Nachdem wir so die Wirkungen der Kartelle auf die verschienenWirth-
-schaftgruppenund die Pflichten des Staates auf diesemGebiet kurz betrachtet
haben, sei schließlichnoch mit ein paar Worten aus die allgemeinsteSeite des

Problems hingewiesen Die Kartelle find nur eine Theilerscheinung,die Kartell-

frage ist nur ein Spezialproblem in dem größerender Weiterbildung unserer

Wirthschaftordnung. Die Entwickelung geht auch-bei uns heute schon weit

über·die Kartelle hinaus und führt, neben ihnen oder unter ihrem Einfluß,

gzu Neubildungen, die bisher die Wissenschaft noch kaum beschäftigthaben.

Durch Fusionen, Kombinationen, durch die Bildung von Interessengemein-
schaften und durch gemeinsameAktienbetheiligungenwird nicht nur der Cha-

rakter der einzelnenUnternehmungund ihre Stellung in der Volkswirthschaft-
sondern auch deren Struktur selbst vollkommen verändert. Bedeutsam ist
dabei namentlich die zunehmendeVerflechtung der großenUnternehmungenmit

einander und mit den Banken, die Schaffung großer,in ihrem Jnnern oft
sehr verschiedenartiggestalteter ,,Concerns«, die Bildung mannichfacher groß-
kapitalistischerInteressengruppen, die sich in ganz neuartigen Formen organi-

-siren. Wenn es auch nicht zu Trustbildungen im eigentlichen,im monopolisti-
schen Sinn dabei kommt (rvas ich wenigstens sür die großenHauptindustrien

snicht glaubej),wird dennoch die Verfassung der großenUnternehmungenvoll-

kommen umgestaltet. Damit tritt auch bei uns, ähnlichwie früher schon in

Amerika, die Nothwendigkeit immer mehr hervor, das Recht und die innere

Organisation der Gesellschaftunternehmungenweiterzubilden. Diese Aufgabe
wird-die volkswirthschaftlichenPraktiker-, die Juristen und den Staat künftig
--in gleicherWeisebeschäftigen.Hier handelt es sich vor Allem darum, wie auch

Professor Schmoller in seinem einleitenden Referat gesagt hat, den Gedanken
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größererOeffentlichkeitin den großenUnternehmungen zur Durchführungzu

bringen. Das dürfte heute am Besten geschehendurch eine Weiterbildung des

Bilanzrechtes und durch die Schasfung von Behörden,die auf neuer Grund-

-lage, etwa nach englischemVorbild, für genaue Revision sorgen. Die sehr
weit gehendenVorschlägeSchmollers — er forderte den Eintritt staatlicher
Ausssichträthein alle Gesellschaftenmit mehr als fünfundsiebenzigMillionen Mark

Kapital und die Konfiskation der Hälfte des über zehn Prozent hinausgehenden
Reingewinnes für den Staat — fanden in der Versammlung wenig Zustimmung .

und dürftenhöchstensin einer fernen Zukunft einmal in Betracht kommen.

Dagegen halte ich es, je weiter die neuste Entwickelungdes Kapitalismus

vorschreitet, für um so nothwendiger, die dabei auftretende Aktienspekulation
zu bekämpfen.Wir sehen neuerdings auch bei uns, daß durch die Ber-

schmelzungen von Unternehmungen und die Börsen- und Bankoperationen, die

sich dabei ergeben, die Spekulation angefeuert wird. Vielleicht befinden wir

uns heute in einer Ausschwungsperiode,die weniger in den thatsächlichenwirth-

schaftlichenVerhältnissenals in »Meinungen« der Spekulation ihren Grund

hat« Die Börsenjobberei,die müheloseBereicherung durch Börsenspielist ja,
mit Recht, einer der Hauptgründedes Widerstrebens weiter Kreise gegen den

Kapitalismus. Eine Eindämmungwäre hier eben so nöthigwie aus dem Ge-

biete der Bodenspekulation, wobei nur die Gefahr vermieden werden muß, daß
sdas Kapital sich dem ausländischenBörsenspielzuwendet.

Mit diesenErörterungenaber mündet die ganze Frage der Weiterbildung
der Unternehmungsormenin das großeHauptproblem jeder Wirthschastordnung,
in die Frage nach einer möglichstgünstigenEinkommensvertheilung Wie

wirken in dieserHinsicht die neusten Erscheinungenin unsererVolkswirthschasts
Kann und soll der Staat auch in diese Verhältnisseheute schon regelnd ein-

greisen? Jndirett bezweckt ja fast jede wirthschaftpolitischeMaßnahme des

Staates eine Regelung der Einkommensvertheilungz an eine direkte staatliche
Neuordnung und Umgestaltung der sie bestimmenden wirthschaftlichen Fak-
toren kann aber in absehbarerZeit nicht gedacht werden. Zwar liegt die Ge-

fahr nah, daß die neusten Entwickelungtendenzendes Großbetriebeseine für die

Gesammtheit höchstungünstigeEinkommensvertheilungzur Folge haben könnte.
Aber ein über die üblichenwirthschaftpolitischenMaßregeln hinausgehendes
Eingreifen in die Einkommensvertheilung, wie der Sozialismus es fordert,
würde nur eine künstlicheUmgestaltung der heutigen Wirthschaft-und Rechts-
ordnung bedeuten; und zu einer solchen liegt einstweilen noch um so weniger
Veranlassung vor, als die Kartelle und die damit zusammenhängendenmodernen

Erscheinungen offenbar selbstaus natürlicheWeise eine solcheallmählichherbei-
führen. Jch glaube, daß die weitere Entwickelung schließlichaus sich selbst
2heraus die neue Wirthschastordnung schaffen wird und daß der Staat mit
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seinen Machtmitteln dieseEntwickelungvielleicht etwas unterstützenoder auch«

hemmen kann, daß es aber nicht seine Aufgabe und ihm vielleicht nicht ein-

mal möglichist, eine nicht aus sich selbst gewordene, sondern von Weltver-

besserem erfundene neue Wirthschaft-und Rechtsordnung von heute auf morgen-

einzuführen.

Welchen Weg aber die wirthschaftlicheEntwickelung selbstzu diesem Ziel-
einschlagenwird: darüber kann man heute natürlichnur Vermuthungenaussprechen-
Jn den Verhandlungen des Vereins für Sozialpolitik zeigte sichaber, daß that-

sächlichnicht zwei Nationalökonomen in dieserHinsicht übereinstimmenLeider

wurde die UnterscheidungDessen, was heute erreichbar erscheint, und Dessen,
was der Einzelne für die Zukunft erhofft und wünscht,oft nicht scharf.genug

durchgeführt.Nach meiner Auffassungsind aber wissenschaftlicheUntersuchungen-
darüber, was die Zukunft bringen wird, wie sich die Weiterbildung unserer
Wirthschaftordnung und die Organisation einer neuen gestalten wird, über

eine ganz kurzeZeitspanne hinaus nichtmöglich.Die heutigeStaatsverfassungen,
die politischenParteien und ihreJnteressenrichtungen,die Beziehungenzu fremden-
Staaten und alle wirthschaftichenErscheinungensind heute so dem Wandel

unterworfen, daß die Zahl der unbekannten Größen, mit denen zu rechnen
wäre, bald ins Unbegrenzte steigt. Der Phantasie steht hier der weiteste
Spielraum offen. So verlockend solche Träume aber auch sind: hier sollte
nur hervorgehobenwerden, was als Aufgabe des Staates gegenüberden-

Kartellen heute durchführbarerscheint.

Freiburg ti. B. Professor Dr. Robert Liefmann

J

In Oesterreich ist soeben der Versuch gemachtworden, den vierten Paragraphen
des Koalitiongesetzes gegendieKartelle anzuwenden. Dieser Paragraph,der aus älteren-

Strafgesetzbüchernschon in der Aera derHerbstzeitlosen, als es im Habsbnrgerreich Kar-

telle noch gar nicht gab, in das neue Recht hiniibergenommen wurde, will unbillige Ver-

abredungen der Unternehmer treffen und zwischen Produzenten und Händlern Verein-

barungen unwirksam machen, deren Ziel die Preissteigerung für im Gebrauchswerth
nicht erhöhteWaaren, deren Ergebniß also ein wirthschaftlich nicht gerechtfertigter und

den Konsumenten schädigenderGeschäftsgewinnist. Die Kartelle sollen also behandelt
werden wie die übel berüchtigten,,Ringe«.Ein Kartell deutscher,österreichischerund aus--

liindischerFirmen hatte den durch Schleuderkonkurrenz unter die Herstellungskostenhin-

abgedriicktenPreis der Gliihlampen zu erhöhenversucht und sichdabei verpflichtet, nur

Lampen zu liefern, die dem höchstenAnspruch moderner Technikgenügen. Der Oberste-

Gerichtshof hat die (von einem wiener Syndikatsmitglied angerufene) Entscheidung von

der Frage abhängiggemacht,ob eine dem erhöhtenPreis entsprechendeVerbesserungder

Glühlampenqualitätin den von dem Kartell aus den Markt gebrachten Produkten zu er--

kennen sei. Wenn in dieser Sache ein rechtskräftigesUrtheil gefälltist,wird von dem selt-

samen Versuch,der von der vox populi fast immer falsch gestelltenKartellfrageauf dem-

Boden des heute geltenden Rechtes eine Antwort zu finden, aussührlicher zu reden sein..

J
P«
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Krösusphilosophie.

WarViele hegen den Wunsch, Herrn Andrew Carncgie, den Romautiker unter
f

, den amerikanischen Milliardären, kennen zu lernen; aber nur Wenigen ist
die Erfüllung dieses Wunsches beschieden. Denn weder ein polizeiliches Unbescholten-
sheitzeugnißnoch die leeren Empfehlungen landläufigenStiles erweisen sich in diesem

Fall als wirksam· Herr Andrew ist mit seinen Dollarmillionen weniger geizig als

mit seiner Zeit; er will in nutzlosem Gerede keine Minute vergeuden. Und er, der

gütige Menschenfreund, hat aus seinem Haß gegen zeitraubende Schmarotzer,gegen

die lästigeZunft müßigerNeugieriger so wenig Hehl gemacht, daß sich, nach meinen

Erkundungen, der Brauch herausgestellt hatte, dem Gesuch einer Audienz bei Seiner

Niajestät dem Stahlkönig einen sonnenklaren Bericht über Zweck und Absicht des

Besuches beizulegen. Dazu konnte ich mich nun, aus Gründen der Selbstwürde-

nicht verstehen. Denn wenn auch keins meiner Bücher bisher eine zweite Aussage
erlebt hat, so ist damit ja noch nicht erwiesen, daß nicht der schlechteGeschmack
des lesenden Publikums daran schuld ist; und wenn auch keinem meiner Artikel

bisher eine starke sichtbare Wirkung in die Ferne (etwa: der Sturz eines Mini-

steriums, die Erschütterungherrschender Meinungen, die Diskreditirung eines all-

gemeingiltigen Jrrthumes) beschieden war, so ist dadurch nicht angezeigt, daß ihr
Werth in den schwindsüchtigenZahlen ihres Zeilenlohnes gebührendzum Ausdruck

kommt. Jch mied also die ausgetretenen Pfade, auf denen Tausende dem bewun-

derten Manne zu nahen suchen, und kam ans Ziel, indem ich durch mehrere mir

bekannte Großbänker ihm mittheilen ließ: ich sehnte mich nach Aufklärung über

einige seiner im Emper of Business niedergelegtenAnschauungen; ich könnte mich
bei dem aus Bewunderung und Abscheu gemischtenEindruck, den seine Reden und

Aufsätze mir hinterlassen hätten, nicht beruhigen und wagte nicht eher, zum lieben

deutschen Publikum von seinem Kulturideal zu sprechen, als bis er selbst es mir

interpretirt habe. Das lockte, wenn auch erst, nachdem ich selbst zweimal in ge-

messencn Abständen meinen Besuch angemeldet hatte. Jch durfte nach London

kommen, wo Herr Carnegie in den Frühlingstagen der Season manchmal residirt.

Doch bat er mich, die näheren Umständeunserer Unterredung zu verschweigen, sie

vielmehr deutsch-metaphysisch, Das heißt: so darzustellen, als ob sie zeit- und taum-

los verlaufen wäre. Sonst habe er die Meute journalistischer Schweißhundeans
der Ferse. Das that ich um so lieber, als ich wünschte,der Einzige zu bleiben,
dem Herr Carncgie sein Schauen offenbarte.

Carnegie: Seien Sie mir willkommen, Doktor. Herzlich willkommen. Bin

aufrichtig erfreut, Sie zu sehen. Der ZweckJhres Besuches ist höchstinteressant;
und Sie find der erste gebildete Deutsche, der an meinen Verstand höhereAnforde-
rungen stellt als an meine Börse. Aber auch sonst sind Sie mir so warm und so

dringend von beachtenswerther Seite empfohlen, daß keine Gefahr bestand, Sie

mit den ausdringlichen Schmarotzern zu verwechseln, die aus leicht begreiflichen
«

Gründen sich an mich drängen.
Jcht Auch ich war, fürchte ich, aufdringlich Jch habe mein Gesnch zwei-

mal wiederholen müssen,bevor es Gehör fand-
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C: Jch bedaure aufrichtig. Aber Sie werden begreifen, daß ein ungeheures
Stück Arbeit zn erledigen ist, ehe ich neue Menschen an mich heranlassen darf-

Jch: Jch lebe als beschränkterUnterthan in einer Monarchie und kenne

höfifcheEtikette.

C: Ihnen, als Literaten und bedingtem Geldanbeter, nehme ich so billige
Anzüglichkeitennicht weiter übel. Sie denken an den neuen Stil im WeißenHause-
Familie, ererbter Besitz, ästhetischeKultur . . .

Jch: Sie meinen: Theodore Rooseoelt · . .

C: Jch meine: Familie, ererbter Besitz, ästhetischeKultur bilden die uene

antidemokratische Dreieinigkeit, die jetzt überall in Amerika, nicht nur in der Fünftei-
Avenue und in Newport, ihre Anbeter findet. Die aristokratischenTendenzen treten

allmählich nackt zu Tage. Auch sie haben ihr Gutes. Auch die Amerikaner hören

auf, geschichtlos zu fein, und werden sich mit dem Alter nach dem Erbsystem ver-

knorpelter und verkalkter Vorzüge differenziren. Aber daß die ,,Tiefendimension
der aristokratischen Verschiedenheit-Owie Jhr vortrefflicher Miinsterberg sagt, zu-

erst sichtbar wird an Tanzstuudenkränzchen,die ausschließlichfür Abkömmlingeder

Mayflower-Einwanderer veranstaltet werden,·ist doch ein höchstzweifelhafter Ge-

winn. Bald wird sich der gesunde Sinn des Amerikaners, dessen Charakter sich
in und an harter Arbeit geprägt hat, gegen so widerlich ansteckendeJmporten aus

Europa energischernoch auflehnen als gegen die Einwanderung fremder Paupers
Das sind äffischsrivole, im besten Fall zwecklos phantastische Verbrämungen des

.

Reichthumes, der in unrechte Hände gerathen ist. Das ist aber nicht zu hindern.
Die wahre Blüthe des Wohlstandes, das echte Produkt hoher materiellersKultur

ist der gentleman, wie er noch immer in England zu finden ist, in Amerika bald

allgemein verbreitet sein wird. Eine Gesellschaft, die sein Geist be·herrscht,ist wahr-
haft adelig. Sie kennen dochden feierlichenEssay »Manuers« unseres Ralph Waldos

Emerson? Sehen Sie her: ich treune mich nie von ihm. Fast nur um seinetwillen
liebe ich den Mann. Er ist mir sonst zu dämmerig, zu schattenhaft allgemein;
auch zu abhängig von senilem Europäerwesen· Jhnen, dem Deutschen, stecktEiner-

sons Ideal im Kopf, im Gedächtniß,uns im Blut. Jch weiß kein Land, dessen
Boden seiner Entfaltung so günstig ist wie unser amerikanischer.

Ich: Darf ich ohne Rücksichtsprechen? Jch weiß kein Land, dessen Geld-

pöbel (money-making mob) so laut näselnd, so unverschämtflegelhaft, so erpicht
auf auimalisches Wohlbehagen, so beschränkthochmüthigdurch unsere schöne»alte«
Welt zieht. Der mit so ProfanenHänden unser Allerheiligstes betastet. Der unsere
Künste und Wissenschaften durch seine bloßeBerührung entgeistet. Der unsere besten

Musiker vergröbert,Verpöbelt. Das sind die Sendlinge Jhres Ritterthumes, die-

wir am Meisten zu sehen bekommen. Und Jhre vornehmsten Herrenmenschen (Emer-
son: lordljest personagos) haben mit den von Emersou als Muster der Gattung
gentleman vor sechzig Jahren gepriesenen Altweltlern Saladin, Sapor, Eid Cam-

peador, Caesar, Scipio, Alexander, Perikles noch immer verzweifelt wenig Aehn-
lichkeit. Dafür aber sind, habe ich mir sagen lafsen, in den großen Bibliotheken
ganze Wände mit Biicherregalen bedeckt, die nichts Anderes enthalten als Werke

über die Genealogie amerikanischer Familien. Der bloße Stammbaum der Fa-
milie Whitney aus Connecticut füllt drei uinfasfende Bände mit 2700 Seiten. Auch
soll es einen Prachtband mit der Genealogie amerikanischer Familien aus königlicher-
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Abstammung geben. Und mit eigenen Augen habe ich in großen Tageszeitungen,.
selbst der Schweiuepackermetropole Chicago, eine Rubrik für Geuealogie gesehen.

C: Das Alles stimmt. Aber es beweist nur, dasz auch bei uns Menschen
als Affen geboren werden und dass selbst das Pöbelthutn unseres Pöbels charakter-
voller, großartigen kurz: amerikanischer ist als das in der alten Welt. Jch be-

greife, warum Sie übertreiben und daß Sie, wie viele Ihrer Landsleute, denBlick

wie hypnotisirt ans die Schattenseiten und Auswüchse unseres Wesens gerichtet
halten- Ihnen wird bang vor uns; und Sie wollen sich nicht eutmuthigen lassen.
Darum ist es dem leider noch viel zu großenHeer Jhrer Schwätzernnd Schreiber·

(Earnegie sagte archaisirend: talkers and clerks) . . .

Ich: . . . Dem, Gott sei Dank, nicht mehr die stärksten,Das heißt: männ-

lichsten Jntelligeuzen zufließen . . .

E: Das wäre ein erfreulicher Beweis von Amerikanisirnng. Aber inzwischen
widmen sich Ihre Schwäher der Aufgabe, uns zu diskreditiren. Tammany Hall,.
Korruption, Dollarwirthschast, Lynchjnstiz, Gesühlsroheit,ästhetifcheBarbarei (Con-
rieds Parsisal), religiöseHeuchelei und Muckerei und was weiß ich sonst leiern fie

ans ihrer Walze täglich herunter. Das wird natürlich noch lieber geglaubt als die

einander überbietenden Berichte über unseren fabelhaften wirthschaftlichenAufschwung,
der nur ohnmächtigenNeid erregt. Aber hüten Sie fich,Jhren vortrefflichen Ame-

rikabüchern allzu viel Vertrauen zu schenken. So wird sich die psendoaristokratische
Wurmkraukheit in unserem noch frischen Organismus hoffentlich nie einnisten. So-

lange in Amerika noch unerschöpfteMöglichkeitenvorhanden sind, ökonomischeWerthe
zu schaffen, werden die echten alten Pioniertugendenx auiinalische Energie, unver-

brauchter Thatendraug, durch Literatur und wesenlofe Spekulation unbefleckter
common sen-se allgemein in höchstemAnfeheu, so lange werden die rein persön-

lichen Tugenden und Kräfte, die unsere Kultur geschaffenhaben, vorbildlich bleiben»
Die aus Europa verschleppte Unsitte, den Eintritt ins praktischeLeben, in Geschäft
und Erwerb, immer weiter hinauszuschieben, den Collegebesuch bis in den Anfang
der Zwanziger zu pflegen, bekämpfeich, im Gegensatz zu unseren europaflüchtigen
Universitätlehrern,wo ich nur kann. Denn dieser lange Aufenthalt im luftleeren
Raum künstlicherJdeale verzehrt meist unverhältnißuiäßigviel Willens-kraft Die

Erfahrung giebt n1ir Recht. Neulich erbat ich von einein ersten Cithman eine Liste--

sührenderBaukleute, die als Laufburschen oder Schreiber ihre Laufbahn begonnen

haben. Jch erhielt sechsundzwanzig Namen, niit dem Vermerk, daß weitere fchuellstens
folgen würden. Jch nenne einige der bekannteren: Williams (Cheinical Bank);i

Watson and Lang (Montreal«); Tappen; Clark; Jewitt; Harris; Crane; Nash
(Corn Exchange Bank); Caunonz Montague (Sccond National); Baker (FirstNa-
tional); Hamilton u. s. w· Auf diesen Höhen fehlen die college gra(1uates, die

,,akade1nischGebildeten-C fast ganz. Giebt Das nicht zu denken? Wo es sich uin

Vertrauensposten, also um Beamteuthätigkeit,handelt, tauchen sie auf; unter den

Industriekapitiinen und den produktiven Finanzmännern sucht man sie vergebens-
Statt durch die harte Schule der Erfahrung zu gehen, statt sich eigene Rechte zu.

erobern, nach eigenen, ungelernten Methoden zu arbeiten working after unt-iustit-
methods), verausgaben sie ihre Kräfte, Um für unseren Planeten nutzlose Dinge-
zn lernen. So scheinen mir Griechisch und Lateinifch als allgemeine BildnngniitteL
nicht nützlicherals Choctaw . . Was haben Sie? Jst Jhnen schlecht?
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Jch: Jch kann solche Sätze nur schwer herunterwiirgeu.
E: Sie sind eben in solchenDingen noch rückständig. Jch rechne es Russell

«Lowell,unserem großenKritiker, zum unsterblichen Verdienst an, daß er laut ver-

kündet hat: in Shakespeare allein besäßenwir einen größerenSchatz als in allen

Klassikern der alten Welt zusammengenommen Was wissen unsere akademischGe-

bildeten von Milton, ja, was von Shakespeare? Vielleicht deshalb so wenig, weil

uns so leicht ist, in ihnen heimisch zu werden. Dazu bedarf es keiner besonderen
Präparirung von Gehirn und Seele. Sie gehören eben in den Kreislauf unseres
Blutes, in den natürlichen Strom unseres praktischen Lebens. Aber sie nennen

Bildung, was Ekel vor dem praktischen Leben Glis-raste for practical life) einflößt.
Ich: Jst das praktische Leben das ganze Leben? Jst es auch nur der werth-

vollste Theil des Lebens? Dieses sogenannte praktischeLeben, sich selbst und seinen
Naturinstinkten überlassen,brütet die von Jhrem Landsmann Thomas Carler so

humorvoll verhöhnteSchweinephilosophie (auch midasöhrige Philosophie) aus. Jst
Das der letzte Sinn aller MenschenmühenP Sind nicht drei Viertel unserer Wünsche

phantastischer, also ideeller Natur?

C: Nein, weiß Gott! Sie sind, als gelehrter Deutscher, groß in der Kunst,

mißzuverstehen.Die wahre Idealität schließtdie höchsteWerthschätzungder Werk-

thätigkeit ein, nicht aus; der Werkthätigkeitsammt der geistigen Arbeit, die sie

fördert, sinnvoll zu immer größerer Steigerung der Arbeitersparnißund Arbeit-

ergiebigkeit leitet, kurz: dazu dient, die Naturkräfte uns und unseren Bedürfnissen

unterthau zu machen. Der Mensch ist nackt geboren; und fast der ganze Kultur-

inhalt geht kaum merklich über die Mittel hinaus, ihn zu bekleiden; über die

himmelschreiende menschliche Nothdurft Brücken zu schlagen. Jn diesem Bemühen
bleibt menschliches Streben ewig besangenz dieses ,,Schicksal von Aufgabe«, wie

Inein belesener Sekretär zu sagen pflegt, bleibt ewig allgemeines Menschenlos
Haben Sie Carlyles Kleiderphilosophie in ,,Sartor Resartus« je einen anderen

Sinn unterzulegen vermacht? Landet nicht Jhr alternder Faust bei dieser Erkenntniß?
Nicht die im Dienste »reiner«Wissenschaftund ,,reiner« Kunst zwecklosvertändelte

Arbeit, sondern die praktische, die im Grunde einzig produktive Thätigkeit verklärt

er. Und Das geschah im senilen Europa. Was hätte Jhr Goethe gesagt, wenn

-.er, dem die That Alles, der Ruhm nichts war, die unerhörte Entwickelung der

Bessemer-Werkein den Vereinigten Staaten erlebt hätte? Sie geben, als Schöpfung

wissenschaftlichgebildeter Köpfe, die schönsteErläuterung zu Dem, was ich unter

produktiver geistiger Arbeit verstehe. Uebrigens habe ich nichts dagegen, daß unsere
Arbeiter ihre Muszezeit mit dem Lesen von Dichtwerken ausfüllen; in keiner von

mir gegründetenoder unterhaltenen Bibliotheken fehlen Scott, Thakeray, Elliot,

Dickens, Hawthorne neben dem tausendzüngigenShakefpeare und den großen Namen

fremder Literatureu. Jch freue mich, zu hören, daß sie am Stärksten begehrt
werden. Sie bringen Süße und Licht (sweetness and light) ins Leben dieser

schwitzenden Menschen. Aber was sind die Früchte Ihrer bis vor Kurzem fast

ausschließlich ästhetisch-literarifcheuErziehung? Der ästhetisch-literarischeMensch

ist die verlogenste, verweichlichste, verzärteltste,eigensüchtigste,feigsie, gewissenloseste,
uupraktischste, begehrlichste, mißgönnerischste,kurz: überflüssigsteKreatur, die ich
kenne. Ein Mensch, der, im D«:«.·««l)schnittgenommen, in jedem Augenblick geneigt
ist, um kleiner Vortheile wegen seine Seele zu verkaufen, seine »Ueberzeugungen«
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zu verleugnen, während der Händler, im Durchschnitt genommen, doch wenigstens
nur um größerer Vortheile willen vom rechten Wege abweicht

Jch: Oho! Diese Anschauungen scheinen durch das Bild des Revolverjourna-
listen hervorgerufen· Unsere Gelehrten und Forscher und besseren Literaten .

C: . . . sind mir nicht unbekannt. Zu Hunderten bewerben sie sich um

Stellen an unseren Universitäten, Bibliotheken, Zeitungenund ähnlichenJustitutenz
und mit immer neuem Staunen lese ich ihre Bewerbungen, wo die Wahlentscheidung
auch von meiner Stimme abhängt· Viele dieser Bewerbungschriften gipseln in

dem Satz, daß es ein märchenhaftes Glück für uns Amerikaner wäre, wenn wir

Professor Teufelsdröckhaus Weißnichtwoberieer; und sie leisten das Unmögliche
in der Verunglimpfung der Verdienste von Kollegen, in der Ruhmredigkeit, in der

nackten Sucht nach der Aufbesserung ihrer Verhältnissedurch unseren unverdienten

Dollarsegen, schließlichin dem Servilismus, mit dem sie dem Dollar und seinem
angeblich so verachteten Gebieter den Hof machen. Natürlich sind das weder Ihre
besten noch Ihre edelsten Kräste. Das versteht sich. SchätzbareGelehrte und Künstler,
die sie, bei Ihrer Ueberproduktion auf diesen Gebieten, an uns abzugeben haben,
bieten sich in der Regel kaum an. Die suchen wir auf; und unser Vertrauen in

sie ist fast immer reichlich gerechtfertigt; ihre Verdienste umunsere Bildung sind
neidlos anerkannt worden. Aber unter den Bewerberu sind zweifellos sehr tüchtige
Menschen von«beträchtlichemSpezialwerthz und da sie sämmtlich den deutschen

Idealismus in seiner Reinkultur in Schule und Leben genossen, ihn mit der

Muttermilch eingesogen haben, sind sie in Haltung und Gesinnung doch kein Kom-

pliment für seine humanisirende Wirkung.
.

Ich: Diese Anklage-n sind nuwidcilegbar, so weit persönlicheErfahrungen zu

Grunde liegen· Gegen ihren übrigen Inhalt, die Verkleinerung unserer ästhetisch-
literarischen Kultur, würde Houston Stewart Chamberlain etwa die Verschieden-
heit unserer plis Je la pensiäe geltend machen; sie schließe eine Verständigung
über letzte Kulturfragen ans. Jch muß, wenn der Gegensatz zwischen dem homo

europueus und dem liomo americanus zur Sprache kommt, anGoethes Charakteristik
der Mathematiker denken, die, mit einer kleinen Veränderung,lautet: »Die Mathe-
matiker sind eine Art Amerikaner; redet man zu ihnen, so übersetzensie es in ihre
Sprache; und dann ist es allsobald ganz etwas Anderes-c Aber diese Art Ame-

rikaner findet man auch bei uns, sogar ost. Es sind die Positiven, die Praktischen,
die jedes Ding auf seine Utilität hin auskultiren; den Segen des unbegrenzten
Spezialisirens in Leben und Wissenschaft preisen, die individualisireude Macht der

allgemeinen Bildung leugnen, sie vielmehr verketzern und verhöhnen. Das sind
die bedrohlichsteuBegleiterscheiuungen des Umwandlungprozesses, indem die Deutschen
befangen scheinen und den ,,wir«, als Amerikanisirung, fürchten. Auf welcher
Seite die kompakte Mehrheit marschirt, ist eine Fragt-, die ich offen lasse. Was

Sie bisher erzielt haben, ist der vollkommenste Typus des Theilmenschen. Außer-
halb seiner Spezialität, die ihn beherrscht, also gegenüberden allgemeinen mensch-
lichen Interessen, gegenüber der Ausgabe, die besten Mittel zur Veredelung der

Rasse, zur Erhöhung des Individunnis zu suchen, trägt er die Unisorni des Heerden-
menschen. Sie Alle laufen, mit verschiedenenKräften, aber mit merkwürdigidentischen
nationalen Vorurtheilen, nach den selben Zielen, wollen sämmtlich, direkt oder

ans llmwegen und unter tausend verschämten Vorwänden, Geld machen. Das

5
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fiihrt, zum nationalen Lebensprinzipferhoben, zur Quantifizirung aller Werthe, zur

Monetafirung der Seele· Alle geistige Produktion geräth unter den Gesichtspunkt
des Tauschwerthes, von Angebot und Nachfrage. Es ist wie auf den Musik-

agenturen: in dem wohlassortirten Lager von Talenten und Talentchen trägt
jedes das Preistäfelchenum den Hals und wird nach dem Tarif verhökert.

C: Was ist an dieserEntwickelung so beklagenswerth? Sie ist naturgemäß.
Künste nnd Wissenschaften sind Brotstudien und Erwerbszweige geworden· Jhre
Produktion ist 1nassenhaft, ist unübersehbarreich geworden. Aber das Publikum
wird sie, auf den Markt gebracht, als Waare behandeln. Diese besonderen Waaren

zu ,,evaluiren«, giebtses eine besondere Taxatorenzunft: die Kritiker und Fach-
rezenfenten. Deren Amt kann doch nicht schwieriger sein als das der übrigen

gerichtlichen und vereideten Sachverständigen,da man sie schlechter bezahlt nnd

ihr Gewissen nicht einmal durch Eide zu binden wagt. Unser Publikum, das nach
wie vor kunstbedürftigund musitlüstern ist, hat weder Zeit noch Lust noch Talent

zur eigenen Abschätzsung;die Neigung dazu, wie sie in Deutschland und in deutschen
Kulturannexen noch besonders stark sein soll —- in einem Konzert Paderewstis
in Pittsburg waren die Einzigen, die sich herausnahinen, anderer Meinung zu

sein, ans dein ,,Vaterland« zugewanderte Commis; sie verübten einen höllischmiß-

tönigenSpektakel sjarrjng nojse) —, ich sage: die Neigung dazu ist ein Atavismns

Die Physiker, Chemiker, Mechaniker, Ingenieure, Mediziner, Juristen n. s. w. be-

stimmen unter einander die Werthskala für ihre Leistungen; vor die Konsumenten
gebracht, dem Gesetz von Angebot und Nachfrage unterworfen, wird aus dieser
Werthskala eine Preisliste mit schwankendenNotirungen an den einzelnen Markt-

tagen und für die verschiedenen-,,Plätze«:was giebts da dreinzureden? Die Sache
gilt für Käse und Eier so gut wie für Literatur und Kunst. Jch gab neulich ein

musicaie, für das ich von den Agenten N. Vert nnd H. Görlitz Jgnaz Paderewski,
Jan Kubelik und die«liebliche Emma Eames gemiethethatte; nette, salonreine
Leute, die ihre Sache ganz ordentlichmachten und höchstwahrscheinlich das Geld

werth sind, das für sie gefordert wurde. Die Bewunderung stand im genauen

Verhältniss zu den gezahlten Honoraren, die vorher, damit Jrrthümer in der Be-

urtheilung ausgeschlossensind, bekannt gemachtwurden. Wenns bei Jhnen noch
nicht so weit ist, so sind Sie noch nicht amerikanisirt genug, um den Zeitverlust
zu beklagen, der an kritisches Gerede und ästhetischeSalbaderei verloren wird.

Und wenn die sich immer mehr europäisirendenColleges Jhre berühmteEinjährigen-
bildung bei uns einschleppen sollten, die Bildung, die jedem dummen, unreifen,
zum gemeinen Philister (es ist Matthew Arnolds größtes Verdienst, dies Wort

im Englischen eingebürgertzu haben) veranlagtenGrünschnabeldas Recht verbrieft;
über allgemeine Fragen mitzureden und das Aesthetischefür seine besondere Domäne

zu betrachten: so wird die vorläufiggrnndlos behauptete Verschlechterungunserer

Rasse Thatsache werden. Aesthetisch-literarischeBildung, als Grundlage für Massen-
erziehung, ist Unsinn· Sie zieht vom Leben ab. Sie bereitet keineswegs auf das

Leben vor und untergriibt den nützlichenSchaffenstrieb. Sie schwächtden Willen

und macht unlustig, verdrossen, ja, ich glaube sogar: unwahrhaftig im Bezirk der

elementaren menschlichenBeziehungenund Verrichtungen Den perikleischenAthener,
das typische Schulbeispielfür den ästhetischenMenschen, stelle ich mir als Canaille,
im besten Fall als Advokaten vor. Das Aesthetische wurzelt im Subjektiven
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Darum sind die Weiber fürs Aesthetische so empfänglich. Wollen Sie die Masse
noch mehr verweiben?

Jchz Der wahre, echte,unvermeidliche Künstler stellt, genau so wie der Wissen-
schaftler, das Gesetzmäßige,das Objektive dar. Aber, statt begrisslich, anschaulich

C: Eine schöneFormel. Das könnte Jhr Schiller gesagt haben. Mag
stimmen. Aber zum Anschauen dieses anschanlich Gesetzmäßigenim Weltstoff (so
meinen Sies doch?) wollen Sie die Masse erziehen? Das gelingt ja nicht einmal

den Schaffenden, den berufenen eonnnisseurs und kam-items Jch bin so unge-

bildet nicht, trotzdem Jhr snffisantes Lächeln das Gegentheil zu behaupten scheint.
Schon als Telegraphenjnnge in Pittsbnrg kitzelte michs fast-eben so stark, zu lesen
und zu schreiben, wie zn griinden und Geld zu machen; aber bald merkte ich, daß
die ganze Kunst- nnd Literaturgeschichte voll von Zänkereien über den Werth von

Kunst- nnd Dichtwerken ist. Das machte mich stutzig. Hier wird der Glaube der

einen Generation von der nächstenals Aberglanbe verschrien. Kaum ein paar

Namen nnd Werke, die den Bilderstürmern Widerstand zu leisten vermochten.
Diese Namen . . . Ich kann eine einwandfreie Liste überhaupt nicht ausstellen. Jch
liebe Bilder nnd glaubte, vor Allen Raffael verehren zu dürfen. Da kommt Ruskin

und beweist, dasz ich nnr ein bedingtes Recht dazu habe. Gut. Ehre den Auto-

ritäten. Ich fange also an, so beschränkt meine Zeit dazu ist, umznlernen und

Ruskins Lieblinge, die Primitiven, schön zn finden: da kommt Whistler und beweist,
daß Ruskin von Kunst nichts verstehe, überhaupt ein gefährlicher Don Quixvte
der Kritik sei. Und so ist hier, bis auf die Modeberühmten herab, jeder große
Name tausendfach bemäkelt worden. Die Beurtheilnngen sind ungemein elastisch;
wollen Sie auf so schwankendem, so verschiedenbeurtheilten Boden Massen ansiedeln?

Jch: Das wäre mir immer noch lieber als Erziehung zur nackten Utilität.

C: Jst »Utilität« denn ein Schimpfwort? Der Standpunkt der aufgeklärten
Nützlichkeitist der höchsteallgemeine, der in menschlicher Gesellschaft zu erreichen
ist. Jhn kann die Masse prinzipiell begreifen, wenn sie auch ost unfähig ist, im

Einzelnen danach zu handeln. Die Religion und das praktische Leben wirken in

gleicher Richtung. Aber wie wirkt künstlerisch-literarischeBildung, selbst da, wo

sie auf empfänglichstenBoden fällt? Sie schwächt den Willen, untergräbt die

Fähigkeit zu zweckmäßigemHandeln, zersplittert die Aufmerksamkeit, verwirrt oft
das Denken, erhöht die Reizbarkeit der Nerven und macht nicht glücklicher. Nun

behaupten gar gute Kenner der Volksseele, daß jede Bemühung, die ästhetische

Urtheilskrast der Masse zu stärken, an deren »Stnmpfsinn« — ich sage dafür: Ge-

sundheit — abgeprallt sei.

Jch: Und doch preisen Sie oft die Segnnngen einer tüchtigen allgemeinen
Bildung (soun(l liberal education), nennen sie einen höchstkostbaren Besitz?

C: Jch sehe darin keinen Widerspruch I,Gesnnd«(soun(l) nenne ich eine

Bildung, die den Zugang zum Leben erleichtert, die, von vorn herein, auf das

Anschauliche, Begreifliche, Kontrolirbare zugeschnitten ist. System: Spencer. Schul-
methoden und dumme Lehrerinterpretationen machen das Unbegreifliche, Räthsel-
hafte, Mysteriöse der kleinen und großen Welt nicht begreiflicher, die Deutungen
großer Denker und Dichter nicht schmackhafter. Dieses Gebiet soll frei, sollte

jedenfalls nur der Universität vorbehalten bleiben; der Masse des Volkes soll nicht,
wie bei Ihnen, durch unzulängliche,erzwungene Schulnnterweisnng die Anmaßung

ZEI-
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unerzogen werden, über Dinge mitfaseln zu dürfen, worüber nur die Weisestcn

klug und demüthig zu versprechen vermögen. Ich bin dafür, daß auf dem philo-

sophischen nnd ästhetisch-literarischenGebiet dein Volk die besten Bildungmittel zur

freien Benutzung zur Verfügung gestellt werden; es wähle dann selbst den Weg
zur Erkenntniß oder lasse ihn unbetreten. Nur dieses liberale System« das mit

der tontinentalen Bevormundung und Erziehung zur Naseweisheit bricht, wird

allgemeine höhereInteressen auf natürlicheWeise erwecken und rege halten Wenn

Sie heute in Deutschland den Kurs auf Utilität nnd Idealität zugleich richten,

Goethe also mit hohen Exportziffern und Handelsbilanzen unter einen Hut bringen
wollen und den ganzen Schuldrill diesem Kurs anpassen, auf dieses Ziel zustutzenz
so halte ich Ihr Verfahren für Thorheit oder Schwindel.

Ich: Was wissen — mit Verlaub — Sie von Goethe? Er ist ein Lebens-

stndium, das sichnicht so nebenher iin Woodruff- oder Pullmann-Car betreiben läßt.

C: Aus jedem Ihrer Worte spricht deutscheVoreiugenommenheit alten Stiles.

Obs einem Denker gelungen sei, den Sinn der Lebensmysterien zu enträthfelnt
Das zu entscheiden, sind gerade wir Männer der That berufen. Und an Goethe
wies mich Carlyle. Diesem meinem großen schottischen Landsmann durfte- ich
doch trauen? Freilich: vierzig und etliche Bände sind eine starke Zumuihung an

einen Menschen, dessen Glaube an das Evangelium des Schweigens und der Arbeit

sich bewährt hat. Aber es muß sein. Der- größte Deutsche seit Luther. Eine

Landmarke in der Geschichte der Menschheit. Der Starke, der Positive, im Ge-

gensatz zu den Geistern, die stets verneinen. Ein ganz moderner Mensch, der im

Glauben aller Zeiten wurzelt, die Verzweiflung bannt, die Hoffnung dem Ver-

zagenden ins Gemüth pflanzt . . . Sie nicken zustimmend Item: Ich lese, ich

studire also mit heißem Bemühen Goethe, gerade zur Zeit, als die wüste Hetzerei
gegen die Trusts anhob und mich als zur Aufklärung darüber vor Anderen be-

rufen erscheinen ließ (The Bugaboo of Tisusts, Februar 1889). Nachts stehle ich
mir die Minuten ab: die viel gerühmteWeisheit von Wilhelm Meister kann nicht
zu theuer erkauft werden. Doch bald, nach dem amusanten Anfang, gerathe ich
ins Dickicht, in ein Labyrinth scheinbar zwecklosdurch- und nebeneinander laufender

Schicksale. Wozu der Aufwand? Auch Carlyles Vorreden zu seinem Willikim

Master’s Apprentieeship führen nicht weiter. Ich bin verzweifelt. Denn noch

glaube ich und will aus den Lehr- und Wanderjahren Ihres Weisen Honig schöpfen.
Da führt ein böser Zufall mir gerade die Stelle im Wordsworth unter die Angen,
worin er Goethes Immoralismus niedriger hängt. Und ich liebe diesen Dichter,
der mich den Immoralismus, den verbrecherisch hochmüthigenStandpunkt des

Jenseits von Gut und Böse, hassen gelehrt hat.
Ich: Ists möglich! Selbst Friedrich Nietzschescheint Ihnen bekannt! Herr

Andrew Carnegie, Sie wären werth, ein Deutscher zu sein.
C: Der Name Ihres neuen philosophischenGötzen spukt seit einigen Jahren

leider auch in den Spalten der North American Revjew, des Forum, der New

York Ti-ibuno,überhaupt sämmtlicherZeitschriften und Zeitungen, die aufliterarischen
Ruf halten. Zum Glück ist dieser Antichrist von unseren Kritikern einstimmig ab-

gelehnt worden. Sein Standpunkt scheint mir eben so verrückt wie etwa der, unsere
Industrie jenseits von Eisen nnd Kohle zu betreiben. Das Ausklügeln von Stand-

punkten ist bei Ihnen ein Sport. Wärs keiner, wärs Ernst damit, so würden
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Sie längst nicht mehr am Leben sein, nicht mit so geränschvollemEifer Jhre Flotten-
und Weltmachtträumezu verwirklichen suchen.

Ich: O weh-! Einen Traum haben Sie unseren Jmperialismus genannt!
Jhm opferten wir ja unseren Jdealismus.

E: Das heißt: Sie wurden mannbar. Aber lassen wir Das heute: es führt
ins Uferlose. Jch kehre zu Goethe zurück. Goethe als Führer und Wegweiser
der Nation im Sittlichen und Politischen? Die Vorstellung ist mir unsaßbar, der

ich doch nicht grundsätzlichideenfeindlich bin. Jch leugne, daß ein großes Volk,
das lebensfähig bleiben will, aus solches Ziel hin erzogen werden kann. Vor

sechzig Jahren präsentirte sich das deutsche Volk idealer, goethischer als heute.
Aber wie nahm es sich damals aus? Ein Wort Baknnins, das ich irgendwo mal

las, ist mir geläufig geblieben. »Die Deutschensind schrecklichePhilister. Wäre

der zehnte Theil ihres reichen geistigen Bewußtseins ins Leben übergegangen, so
wären sie herrliche Leute; nun aber sind sie ein lächerlichesVolk-

Jch: Jch erinnere mich. Die Sätze sind aus dem Sozialpolitischen Brief-

toechsel Was beweisen sie? Doch nur, daß dieser revolutionäre Outsider für die

traum- und poesieumflosseneLächerlichkeitder Deutschen kein Organ hatte. Hätten
sie nur mehr davon im Wandel der Zeiten sich bewahrt! Das beste Stück ihres
Wesens steckt darin. Jst nicht Earlyles visionärer Teufelsdröckhum die selbe Zeit
geboren worden (Sartor Resartus: 1838)? Hat nicht an dieser weltüberwindenden

Liicherlichkeit seine kranke Seele sich aufgerichtet, die in der Mauchesterei zu ver-

sinken drohte? -

C: Jch verstehe Wenn Sie sagen wollen, daß in Deutschland für eine

gewisse spezifischeArt von Idealität eine Tradition vorhanden ist, tnags hingehen;
obwohl es mir charakterlos erscheint, daß ein großes Volk in zwei Menschenaltern
so gründlich sich und sein Wesen überwinden kann. Was aber sollen wir mit

systematischer ästhetisch-literarischerBildung? Glauben Sie mir: für die Masse
ist sie geradezu ein Verderb. Auf diesem ganzen Gebiete der »inneren Welt-« ist
nichts sicherer als die schrankenlose Willkür, die bodenloseste Subjektivität. Ein

kontrolirbares Verständniß ist unmöglich. Das Ganze ein schlüpfriger Boden-

gepflastert mit Mißverständnissenund Wahnvorstellungenz die Kritischen von ihnen
werden »geistreich«,»genial«genannt. Ein kleines Grüppchen von Menschen nur,

Künstler und Kiiustlergenossen, mag sich in diesem Dämmerreich heimisch fühlen;
nur die wenigen Echten sind hineingeboren. Meist leiden sie darunter. Sie kommen

sich wie Ausgestoßeue vor und würden mit Vergnügen ihr Genie preisgebeu, wenn

sie damit die naive Genuß- und Lebensfreude der Menge erkauften.
Ich: Das könnte auch ich gesagt haben. Was beweist Das?

E: Dieses: daß man eine Volkserziehung nicht nach den Ausnahmen, sondern

nach der Regel, also der Masse, dem Durchschnitt, einrichten soll. Für uns dies-

seitige Amerikaner liegen die Dinge so: Wir betrachten die Arbeitstheilung als das

Urfaktum der modernen Gesellschaft; der ganze ökönomisch-technischeFortschritt be-

ruht darauf. Jm Uebrigen, im Sittlichen, Künstlerischen,Literarischen, Spekulativen,
bildet der Glaube an Autoritäten den Eckpseiler der Vo·lksgesundheit.Auf diesen
ideellen Gebieten ersetzt die Einbildung das Urtheil; gestütztauf Autoritäten, die

von der ganz kleinen Gruppe sogenannter Kulturmenscheu nach nnkontrolirbaren

Methoden abgestempelt werden, macht sie die Masse selig. Ja, manchmal möchte
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ich den Versuch bestrafen, ihre lirtheilskraft auf diesem reinen Felde der Imagina-
tion zu entwickeln. Das Urtheil-hat nur da Werth, wo es auf Grund eigener Arbeit

sich bildet; und da die meisten Menschen mittlere Begabungeu, also für recht viele

Dinge gleiche naiürliche Ausstattung haben, ist selbst im Beruflichen das Urtheil
der Menschen entscheidend, deren Justinkte sie in den Beruf getrieben haben. Alle

Anderen sprechen nach; bleiben, sogar in ihrem Fach, an Autoritäten kleben.

Ich: Weh, wenn diese Schweinephilosophie unsere Entwickelungmehr als

bisher bestimmt!
E: Wenn Weltanfchauuug, Kunst, Aesthetik, Literatur und ähnlicheSammel-

namen für unbestimmbare Gegenstände für unser Seelenheil so fabelhaft wichtig
wären, wie Sie uns glauben machen wollen, so könnten wir keinen Tag zu Ende

leben. Das ganze Gebiet wiinmelt von ungeklärten Fragen; von Räthseln und

Problemen; von wirren Vorstellungen; schwarzes Gewölk, häßliche persönliche

Streitigkeiten, unsanbere Dünste erfüllen die Lust; trotz ungeheurem Literaturbetrieb

nimmt die Uuklarheit zu. Wichtig für die Menschen ist uur Das, worin sie genau

wissen, was sie wollen, wenn sie auch dummes Zeug reden; unwichtig Das, worin

sie nur wissen, was Andere wollen, selbst wenn sie mitunter gescheit reden.

Jch: Sie verstehen, Herr Carnegie, an sich verwerfliche Anschauungen mit

blendendeu Sophismen geschicktzu maskiren; man kann Ihnen nicht böse sein; und

Jhre sympathische Masfeupsychologie klingt fo, als ob Sie von Auatole France ge-

hört hätteu. Aber einen echten Europäer werden Sie nie überzeugen. Der glaubt
noch immer an die Ueberlegenheit einer Kultur, die den Menschen im Menschen
nicht vernachlässigt. Was wir bisher Bildung nannten, hat feine Wurzel in dieser
Anschauung. Was wir als ihren Todfeind fürchten, die Zeitungliteratur, die, wo

sie unbeschränktherrscht, nothwendig zur Verarcnuug uud Vulgarisirung der Seele

führt, fpreizt sichnirgends so sehr wie in Ihrem gesegnetenLande. Statt zu dienen.

herrscht sie und auf den wichtigsten Kulturgebieten giebt sie den Ton an, weil das

Spezialitäteugehirn, von Kindesbeineu an mit den Scheuklappen der Utilität ver-

sehen, müde, abgehetzt, von der Jagd nach Erwerb abgestumpft,der Oeffentlicheu

Meinung widerstandlos anheimfällt . . . Glauben Sie ja nicht, daß ich den Ame-

rikaner hasse. Bei Jhnen entwickelt sich das Leben vorläufig noch unter materiell

und kulturell ganz anderen Voraussetzungen Stimmen wie die Emersous, die den

kontinentalen Jdealismus ohne viele Abstriche verkündeteu,sind bei Jhuen fast ohne
Echo verhallt: sie sind Vorboten Jhrer Zukunft, nicht Aualytiker Ihrer Gegenwart.
Bei Jhnen geht der Prozeß sozialer Differenzirung noch fast ausschließlichvom

Besitz aus. Und der Erwerbskampf zehrt den Mann so stark auf, macht ihn mensch-

lich, in gewissem Sinn, so leer, daß nicht nur die Pflege der Geselligkeit, sondern
auch die der höchstenKulturgüter geradezu der Frau ausgeliefert ist. Was das

Leben verklärt, was es über die technisch-ökonomischeVorstufe hinaus, über ve-

herrschte Thierheit hinwegführt und der kurzen Daseinssrist Ewigkeit verleiht, soll,
um gedeihen zu können, ntänulicher Kraft und Fürsorge entrathen können? Die

Frau beherrscht den Salou, das Theater, den Konzertsaah die schöneLiteratur,

ftenipelt Reputationen ab nnd streckt ihre Fühlhörner nach Wissenschaft und Po-
litik aus, während der Mann im Erwerb oder in angewandter, geschäftlichver-

werthbarer Wissenschaft und Technik aufgeht. Was nicht unmittelbar oder mittel-

bar in den Geschäftskreis führt und sich irgendwieals Bilanz umrechneu läßt, wird
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spielerisch behandelt: als angenehmer Zeitvertreib, als Kitzel, Füllsel und Kurz-
weil. Es- verschwindet an Bedeutung neben dem ,,ernsten«Spiel der ökonomischen

Kräfte, die, bei Ihnen, noch über die Maßen elastisch sind und darum, wie es

scheint, von literarisch unbeflecktenMenschen am Besten gehandhabt werden können-

Dieses Magen- und Beutelideal des unersättlichenHändlerthumesgönnen wir den

Amerikanern von Herzen; aber wenn Zeitungeuropäer es als neuste Entdeckung
anzupreisen, es an die Stelle unserer hohen und heiligen Lebensziele zu setzenwagen,

so müssenwir energisch protestiren.
C: Sie dürfen protestiren. Was gesund an Ihnen ist, sehnt sichnach unserem

«Magen- und Bentelideal« zurück. Daß es unmoralisch ist, mehr zu wollen, als

der Mensch durchschnittlich ersehntoder durchschnittlich verdauen kann, verschweigenSie.

Ich: Aber wie, wenn dem Massendurchschnitt nicht einmal so viel geboten
nnd versprochen werden kann? Noch diirfen Sie es thun. Das wird sich in Ame-

rika erst ändern, wenn die gesättigtenVerhältnisseder östlichenStaaten in der ganzen

Union herrschen werden. Wenn ein Mensch dem anderen auf die Fersen treten

wird. Wenn Fleiß, Tüchtigkeit,Ehrlichkeit, Sparsamkeit, technischeBegabung und

Willenskonzentration nicht mehr den Aufstieg in die höherenGesellschaftklassenver-

bürgen. Wenn man in Ihrem Empire of Business suchen wird, die Unzufrieden-
heit, die persönlichwerthvollsten Gaben nicht nach Gerechtigkeit belohnt zu sehen,
durch Konzessionen an die Eitelkeit, durch Titel, Orden, Ehrenämter oder ähnliches

Affengeld (monnaie de singe-) zu beschwichtigen und gegen das drohend anschwellende

Heer der zu spät Gekommenen, der Enterbten künstlichein Heer gut gesinnter Sklaven

mobil zu machen, ,,um den Staat zu erhalten« Erst dann werden Sie in Ame-

rika begreifen, welchen Werth Bildung nnd Kultur, überhaupt das raffinirte System
des kontinentalen Idealismus haben, um der begehrlichen, anfsässigen,nimmer-

satten Bestie »Volk«die Zähne auszubrechen, es an das bescheideneGlück des zahmen
Hausthieres zn gewöhnen.Heute lauschen noch Abertausende strebsanier Jünglinge
und Männer andiichtig Ihrer Gewinn- und Verlust-Philosophie- Wenn Sie einem

besseren Durchschnitt von Westenropäern Ihre »Lessons clmwn from a long bu-»
siness eurem-« vortrügen, heute, nach Sismondi, Saint-Simon, Carlyle, Karl Marx
und den Staatssozialisten, Ihren ,,aufrüttelndenWettbewerb (stin-ing competition)«
als nenste Entdeckung anpriesen und gar verriethen: »How to win Fortune?«,

so würde jeder Einzelne darunter sich sofort sagen: ein so saustdickersozialer Opti-
misrnns sei zwar bei fünfzig Millionen Iahresrente begreiflich; aber unbegreiflich
sei die Naivetät, uns den Glauben an die »natürliche«Entstehung dieser Millionen-

rente zuzumulhenz und würde unverzüglichzu berechnen suchen, welche Antheile da-

ran dem Talent, dem Zufall (»Glück«),dem robusten Gewissen (»Mangel an Ge-

wissen«) zufielen. Ihre amerikanischen Zuhörer habens diesen Apparat nicht nöthig,
um an Sie zu glauben; Sie schreiben Ihren Erfolg wohl meist noch ohne Be-

sinnung Ihrem Geschäftsgeniezu; und da ein Ieder von ihnen es sich mindestens
in gleichem Umfang zutraut, so läßt er sich von Ihnen eine Millionenrente von

mindestens gleicherHöhe in Aussicht stellen. Aber der Chor der Enttäuschtenwird

sich gerade in Amerika rasch mehren: nicht aus naturnothwendigen, sondern aus

gesellschaftnothwendigen Gründen; in Folge Ihrer mit Riesenschritten vorwärts-

stürmendenEntwickelung Wenn man über deren nächsteEtape hinwegsieht, die

im Zeitraum von etwa einer oder zwei Generationen ablaufen wird, so stellt sich
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das schöneWort von Amerika als dem Lande der unbegrenzten Möglichkeitenals

Phrase heraus. Das eigenthümlichAmerikanische an Ihrer Entwickelung scheint
schon fast abgeschlossen. Beweis: der Jmperialismus, der sich nach ältestem euro-

päischenMuster bei Jhnen einsrißt. Für alles Andere, besonders für die ökono-

mische Gruppirung der Menschen innerhalb der Staats- und Gesellschaftordnung,
gelten, mit geringen Abstrichen, enropäischeAnalogien. Nur kurzsichtige Augen
lassen sich durch größereMaßstäbe, durch quantitative Verschiedenheiten blenden.

E: Bin ich wirklich so kurzsichtig?
Ich: Jch bitte ernstlich, mich nicht mißznverstehen.Kurzsichtig nenne ich

diejenigen deutschen Beurtheiler, die sich vorstellen: unsere ökonomischeEntwicke-

lung könne sich nach amerikanischem Muster vollziehen; die glauben: diese Entwicke-

lung habe kulturell ausschließlichwohlthätigeFolgen; die verkünden: die wirthschaft-

lichen, sozialen und kulturellen EntwickelungmöglichkeitenAmerikas seien nach ento-

päischenAnalogien überhauptnicht auszudenken. Daß Sie Das nicht zugeben wollen

noch können, begreife ich vollkommen; Menschen der That haben mehr Willen als

Phantasie und leben zu sehr in den Vorstellungen der brühwarmenGegenwart, dem

bildsamen Material ihrer Schöpferkraft, um die Straßen zu sehen, die von Bor-

gestern nach Uebermorgen führen; um die leisen, aber stetigen Veränderungender

persönlichen und sachlichen Faktoren zu bemerken, auf deren Gestaltung sich ihr
Bautrieb richtet. Die Philosophie des Thatmenschen hat nach Vergangenheit nnd

Zukunft viele blinde Fenster. Siehe Napoleon, der im entscheidenden Augenblick
an diesen blinden Fenstern sich den Kopf einrannte. Von ihm sagt Stendhal, der

ihm doch gewißGröße zuerkannte: Lorsquo son imagination se livrait Er un de

ses plaisirs de predjlection, eelni de Ida-user- dans le Isoman de Pay-send-

(Napoleons eigener Ausdruck!), il se fass-ist nne illusion compiete sur le röle

du futur. Selbst einem Mann von Jhrem Kaliber, der sich einfallen ließe, mit

genau den selben Rezepten wie Sie geschäftlicheErfolge größerenStiles zuer-

zwingen, müßte heute, genau sechzig Jahre nach Jhrer Uebersiedelung aus Dann-

fennline in Schottland nach Pittsburg in Pennsylvanien, der Zufall weit freund-

licher noch lächeln als Ihnen, wenn er vor Enttäuschungsicher sein wollte. Sie

sehen Das natürlich nicht; Sie spotten iiber ein Ländchen wie Deutschland (alitt1e

country like Germanys mit seinem auf Sand gebautenSchUtzzvll (German)s"s
protection bnjlt on sand), wohl gar über das ganze kontinentale Europa mit

Ausnahme Rußlands, dessen Zar Jhren weisen Rathschlägen leider kein Ohr ge-

liehen hat (What would Ido with the Tarifk if I were Cza1-?); Sie sind da-

mit zufrieden,Ihren kühnenBlick rings in die Nähe schweifen zu lassen und pracht-
volle Dinge über das Geschaute zu sagen, erheben ihn aber nirgends zu den dunklen

Wolken, die gewitterdrohend an Jhrem Zuknnsthimmel herausziehen Die Arbeiter-

frage, die Sklavenfrage, die Frauensrage, der schnelleRückgang der Geburtenziffer
in der anglo-amerikanischcn Edelrasse (.,the true Angio-American the coming
man« sagen Sie), der korrumpirende Einfluß des irischen Elenientes in Politik und

Verwaltung, der frevle Raubbau und die wüsteAbholzung der Forsten, die wach-
senden aristokratischen Tendenzen in Jhrer ,Triumphant Demoei·ac-.y«,der aus-

schweifende Jmperialismus und tausend ähnlicheDinge: Das dämpft keinen Augen-
blick Ihren fast schwärmerischenökonomischenOptimismus Die Sättigung Jhres
Machtwillens hat, scheint es, das Chartistenblut, das die verhungernde Weberfamilie
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iiber das Wasser trieb, abgekühlt;Und obwohl Sie noch jüngst erklärten: »Noch
heute steigt mir das Blut zu Kopf, wenn ich von einem König oder irgend einem

anderen erblichen Vorrecht reden höre-Owollen Sie nicht sehen, daß Sie sichrasend
schnell dem Zustand ererbter Vorsprünge und Vorrechte nähern, der Sie in die

Nähe sozialer Revolutionen führt. Der organisirten Arbeit schwellen die Kräfte,
die Jntellektuellen stellen sich, aufreizend und die Menschenwürdewachpeitschend,
auf ihre Seite; und der Uebermuth der Trustmagnaten hat nicht nur die galligen
Neidgesiihle der zwischen Arm und Reich eingepreßtengroßstädtischenKleinbiirger
erweckt, sondern auch einen Theil (wohl nicht den einflußlosesten)der Geistlichkeit
gegen die »Großdiebean der Spitze unserer Hochfinanz, Jndustrieringe und Trusts«
mobil gemacht. Noch mögen Rockeseller, der jährlich zehn Millionen Dollars für

christliche Missionen, Kirchen nnd Schulen hergiebt, nnd die ihm nacheifernden Mil-

liardärgenossengroßmüthigden Schlachtrnf puritanischer Eiferer belächeln: »Den

Christen gestohlen, um die Heiden zu bekehren·« Noch wird das mächtigeGrupp-

chen auf Billionen thronender Judustriekapitänedie Weigerung der Missionare über-

hören, ,,Gaben gestohlenen Geldes anzunehmen, nm den Schein der Mitschuldig-
keit an den Erpressungen, Betrügereien und Riesenspitzbübereiender Milliardäre

zu meiden-« Aber der Tag ist nicht allzu fern, wo solcheSprache ein weites Echo
finden wird; und dieses Echo wird um so grollender, drohender widerhallen, da

Ihr ganzes Kultursystem grundsätzlichin der Anbetung des Goldenen Kalbes gipfelt;
da Sie nicht, wie wir alten Europäer, das durchs ganze Leben fortgesetzteStreben

nach allgemeiner Bildung gutheißen,noch die Anleitung zu interessenloser Hingabe
an Kunst, Wissenschaft und Philosophie systematisch zum Schlußsteinjeder besseren
Erziehung machen.«Was dann? Alle Berufe, auch die akademischen, die »liberalen«,
nehmen das kapitalistische Schema an; ihre innerenVerschiedenheiten verschwinden
an Bedeutung hinter dem einen Ziel-. zu erwerben, rasend schnell und rasend viel

zu erwerben. Die innere Freude, die ein solcher Beruf tbei uns: der landwirth-
schaftliche, der gelehrte, der artistische) schenkt, ist kaum je so stark, daß er den Lock-

ungen anderer, lohnenderer Berufe standhaft widersteht. Der Beruf wird zum Er-

werb erniedrigt. Eine solche Gesellschaft gleichtzunächsteinem Haufen ruhelos vom

Winde durcheinander gewirbelter Sandkörner. Diese Schwindel erregende Beweg-
lichkeit wird herrschen, so lange einer Mehrheit unter Jhnen die Thatsachen er-

lauben werden, an die »unbegrenztenMöglichkeiten«zu glauben. Bei uns werden

noch immer, trotz Amerikanisirung, Millionen in Resignation geboren nnd zur Re-

signation erzogen, die unser Jdealismus verklärt und zur Tugend erhebt· Bei

Jhnen werden mit allen Mitteln der öffentlichenErziehung und der Oeffentlichen
Meinung die Begierdcn auf den Reichthum gehetzt,»das Jdeal auf die Bedingungen
des körperlichenWohlbehagens gespannt, das er verschaffen kann. Jhre ganze

politische Entwickelung vollzieht sich im Gegensatz zur europäischen in der Richtung,
daß alle künstlichenSchranken beseitigt werden, die dieses unbedingte Reichwerden-
wollen einengt. Jhre Vierzigjährigen machen daher zum großen Theil den Ein-

druck völlig verbrauchter Erwerbstnaschinen; bei vielen ist der physiologischeAppa-
rat ausfallend klapperig. Eine genügsatneArmuth giebt es in Ihrer Detnokratie

viel weniger noch als bei uns; kann es auch nicht geben. Das Streben, die Mittel

zum Lebensgenußzn erlangen, beschäftigtunaufhörlich die Phantasie des Armen;
die Furcht, sie zu verlieren, die des Reichen. Wenn alle Vorrechte der Geburt und
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des Vermögens abgeschafft, wenn alle Berufsarten Allen zugänglich sind und eines

Mannes eigene Thatkraftihn in jedem Beruf auf die höchsteStufe erheben kann,

so scheint sich seinem Ehrgeiz eine unbegrenzte und ruhelose Laufbahn zu eröffnen
Und er wird sich leicht einreden,·daß er zu keinem gemeinen Lose geboren ist.

C: Das klingt, als ob ichs gelesen hätte.
Jch: Sicherlich kennen Sie Alexis de Tocqueville, dessen Amerikabuch (1835 f.)

die feinste, bis anf den heutigen Tag giltige Psychologie des Amerikaners enthält.
Er bekcnnt, in Amerika nie mit einem Bürger zusammengetroffen zu sein, der arm

genug gewesenwäre, um nicht einen Blick voll Hoffnung auf die Genüsse der Reichen

zu werfen; dessen Einbildungskraft sich nicht schon im Voraus an all den guten

Dingen geweidet hätte, die ihm das Schicksal ,,einstweilen«noch versagt.
C: Dies Schauspiel ist so alt wie die Welt.

Ich: Neu ist nur, daß ein ganzes Volk von dieser auffallenden Unruhe be-

fallen ist; daß selbst die vielen Menschen, die glücklichsein könnten, sich mitten im

Ueberflußnicht behaglich fühlen. Die Liebe zum physischenBehagen erkannte Tocque-
ville als den herrschenden Geschmack der Nation: die große Strömung mensch-
licher Leidenschaften habe sich diesen Kanal gewählt und reiße Alles auf ihrem Wege
mit sich fort. Aus dieser schrankenlosen Konkurrenz und dem verzehrenden Trieb

nach Reichthnm, aus dem leidenschaftlich überstürztenHaschen nach kleiulichen Ge-

nüssen ist die so charakteristische Hast und Ruhelosigkeit des amerikanischen Lebens

zu erklären. Und diesen von den scharfsichtigstenBeobachtern einmüthig bezeugten
Zustand sollen wir, als den allein selig machenden, preisen und nachiisfen? Er be-

ruht anf einer Wahnvorstelluug, die bei Jhnen jedem inferioren Gehirn mit Macht

eingestampst wird: daßAlle auserwählt und Viele berufen-seien. Die selbe Frei-

heit, die jedem Bürger gestattet, so hochfliegende Hoffnungen zu fassen, macht alle

Bürger individuell schwach . . Und dieses Neue; das dem stolzen Bau Jhres Em-

piw of Business als Basis dient, sollen wir auf unseren alten Kulturbodeu über-

tragen? Auf diesen Boden, dessen Belastung mit Tradition, Geschichteund ästhe-

tischer Kultur Jhren großen Fiktionen der ökonomischenGleichheit und der poli-

tischen Freiheit das Leben so schwer macht? Nur liberale Vulgärökonomen und

Harmonieapostel suchenluns diese amerikanischen Glaubeussätzeeinzureden; die halb-
wegs Gebildeten lachen sie aus. Unsere Kinder werden, bei unseren sehr begrenzten
Möglichkeiten,in dem Glauben geboren und zu ihm erzogen, daß Reichthum in

der Tasche des Nächsten eben so viel Armuth in der eigenen bedeutet, aber gleich-
zeitig: daß die höchsten Lebenswerthe, die wahren Kulturgüter von materieller

Wohlfahrt, zum Theil wenigstens, unabhängig und jedem Menschen, der nicht mit

einer Kloake von Seele geboren ist, zugänglichsind. Der Amerikauer wird in der

Bewunderung des Reichthumes erzogen, wir: in der Verachtung des Reichthumes
als solchen. Noch ist, wenigstens in Deutschland und Frankreich, der Jdealismus
in Glauben, That nnd Gesinnung nicht ganz erstorben; die Vorstellung, die uus

lehrt, in deu materiellen Bedingungen des Daseins Fesseln, gemeine Zufälle zu sehen,
die uns anweist, die Freiheit in der Jdee und in beherrschter Sinnlichkeit zu suchen.
Dieser Kulturbegriff, den unsere großen Denker und Dichter geschmiedethaben, hat
in trostloser Zeit das deutscheVolk am Leben erhalten« Er hat Schiller verklärt, der

sterbend in seinem letzten Brief an Wilhelm von Humboldt (am zweiten April 180-J)
bekennt; »Am Ende sind wir doch Beide Jdealisten und würden uns schämen,uns
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nachsagen zu lassen, daß die Dinge uns formten und nicht wir die Dinge-' Er

hat in Johann Gottlieb Fichtes »Bestimmung des Gelehrten-«einen so überwältigend

großartigen Ausdruck gesunden, daß Ihr Thomas Carlyle sich vor Staunen dar-

über nicht zu fassen wußte und, wie nach ihm Ruskin und Emerson (The Ame-

rican scholar), seinen Ruhm darein setzte, ihn in die Sprache des plain thinkin,cz,
des common senso zu übertragen- Doch lassetlSie mich Athem schöpfen. Nichts
ist anstrengender als der Kampf gegen den Amerikanismus

C: Es ist der Kampf eines Ziverges gegen einen Riesen· Und er strengt
so sehr an, weil er mit künstlichenMitteln, gegen die natiirliche Richtung der Triebe

in Ihrer Brust, gegen den Kreislan des Blutes geführt werden muß. Glauben

Sie wirklich, daß ein großes Volk nach solchenRezepten auch nur acht Tage lang

seine Nothdnrst stillen kann? So sprechen weltsremde Träumer, die das gesunde
Gefühl normaler Menschen verwirren.

Ich: So sprechen Weise, die die nothwendige Ernüchterung enttäuschter
Kinder vorhersehen nnd ihnen zeigen, in welcher Richtung sie ihr Eeelenheil zu

suchen haben.
C: Hören Sie, Doktor! Ich schätzeIhren Muth, der Sie hergetrieben hat,

mir, den Sie offenbar für den Typus des Amerikaners halten, die Sünden meines

Volkes vorzuhalten Ich ehre Ihr patriotischesHerz, das von der neuen Wendung
in den GeschickenIhrer Heimathgenossen, in seinem Wähnen nnd Wünschen sich

verrathen, sich auf die Bahn der Vernüchternng und Verpöbelnng gedrängt glaubt.
Aber können Sie, der Sie mir doch das Zeug zu haben scheinen,den Druck nationaler

Vornrtheile abzuschütteln, können auch Sie im Amerikanerthum nichts als eine

ansteckendeSeuche erblicken, gegen die man sich absperren müsse? Ihre Furcht
kommt jedenfalls zu spät, denn die Macht der Thatsachen zermalmt jeden ideellen

Widerstand. Und ich meine: ein besseres Zeichen für die unverwüstlicheLebens-

kraft Ihres Volkes giebt es nicht als den heroischen Versuch, sich zu amerikanisiren.
Nie hat es einen sichereren Weg betreten, um zu der hohen Kultur zu gelangen,
die die Masse der Menschen beglückt,die der Demokratisirung unserer Gedanken

und Gefühle, der Ausbreitung des Wohlstandes, der Verallgemeinerung des Ge-

schmackes an behaglicher und gesunder Lebensführung auf dem Fuße folgt und

den Hangzu aristokratischer Verfeinerung, zur Absonderung von der Masse, zur

Isolirnng naturgemäßzerstört. Giebt es ein höheres Ideal für ein ganzes Volk?

Und darf eine vernünftigeKulturpolitik ein anderes Objekt haben als dieses Volk,
an dessen Emanzipation von falschen Herer und falschen Idealen wir doch ohne
Ruhepause arbeiten müssen? Ihre Geschichte der verflossenen hundert Jahre giebt
mir Recht. In einer Zeit grenzenloser politischer Ohnmacht und wirthschastlicher
RiickständigkeitwurdeIhr berühmter deutscher Idealismus geboren, den ja Ihr
geliebter Carli)le, wenn er sich unbewacht glaubte (wie in seinen Tagebüchern),aus

Aerger über seine weltsremden Verstiegenheiten ,,an Flaschen gezogenen Mond-

schein«(eml)0ttleil moonshjue) nannte Er ist eine wirtnnglose Illusion gegenüber
materieller nnd politischer Verkiiinmerung· Er garantirt weder sichtbar-e Schön-
heit noch sittlichen Adel: siehe Deutschland. Er ist mit seiner Stubenästhetikund

den neuplatonisch anmuthenden Emanationen des ,,inneren Sinnes« (von dem mein

Selreiiir mir vorfabelt) vom Volke nie verstanden und von Vielen, die vorgaben,
ihn zu verstehen, nie recht ernst genommen worden. Als sittliche Macht mag er,
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bei der Verdorrung aller natürlichenLebenssäfte, in den Kreisen der Uebergebildeten
und Energielosen Gutes gewirkt haben; ferner kann man ihn auch als persönliche

Meinung dieses oder jenes Jndividuums von anormaler Gemüthsbeschaffenheit

hingehen lassen; denn es wird immer Menschen geben, deren krankhaft ausschweifende
Phantasie sich im Aufstellen idealer Ausgaben ergehen wird, weil es ihnen an Kraft

gebricht, mit den einfachsten realen Aufgaben fertig zu werden, die das Leben auf
Erden stellt; aber eine anmaßende Lüge ift der Versuch, uns ,,Krämer« glauben
zu machen, dasz Jhr deutsches Volk auserwählt sei, nach dem Schema solcher idealen

Forderungen (etwa-F-ichtes), gebildet und regirt zu werden; ja, daraus gar einen

Vorzug abzuleiten.
Ich: Einverstanden; aber . . .

C: Aber? Nennen Sie es einen gesunden Zustand, ein ganzes Volk ab-

richten, auf sein Physisches und Moralisches zn achten? Erstes Symptom der

Krankheit· Hören Sie! Aus vielen Berührungen kenne ich Jhr Volk. Es will

zunächstleben, genießen, die Glieder recken in Lust und Freude. Fast zu allen

Zeiten seiner Geschichte hat sich seine Schaffenskraft erstaunlich geregt und sein

ursprünglichso starker Erwerbssinn war nach dem DreißigjährigenKrieg nur vor-

übergehendgelähmt. Der deutsche Kaufmann war im Mittelalter eine königliche

Erscheinung; unermüdlichrührig, schuf er weit über Europa hinaus ein Netz von

Handelsbeziehungem in dem viel Gold und Goldeswerth stecken blieb. Auf diesem

goldenen Boden erblühte ein reiches Kunstgewerbe; und Geschmack und Talent

für die Bildenden Künste waren im damaligen Deutschland nichts Seltenes. Froh-
sinn steckte dem Volk in den Gliedern. Das war ein natürlicher Zustand, dem

des Merry Old England in mancher Beziehung überlegen. Unter dem Schatten
des nationalen Niederganges, der Entoölkerung, der wahnsinnigen Kriegsgränel,
der wirthschaftlichen Verödung, der Zerrüttung seiner gesammten Kultur seit dem

siebenzehnten Jahrhundert erwuchsen die Mysterien der deutschen Philosophie —

nach meiner Ueberzengungein Produkt müder, weltabgewandter, thatenscheuerSeelen.

Jch: Sie kennen sie nicht, dieseMysterien, haben auch, als Anglosaxe, kein

rechtes Organ dafür.
C: Nein· Aber ich beurtheile ihren Werth nach ihrer allgemeinen Kultur-

leistungx und die war, während dieser Epoche, gering. Land und Leute präsen-
tirten sich kümmlich.Jhre besten Leistungen waren imitativz in Kunst und Literatur

waren Paris nnd London ihre Sonnen, während eine unfruchtbare Gelehrsamkeit
sich ausbreitete, ohne im Stande zu sein, schöne Sitten, eine verfeinerte Ge-

selligkeit, vor Allem: höflicheUmgangsformen allgemein zu machen, wie in Frank-
reich und England, wo sie seit Jahrhunderten heimisch sind. Diese Wendung nach
innen hat, wie man versichert, für die Weltkultur so unersetzlicheWerthe geschaffen,
wie die in der deutschen Musik beschlossenen. Mag sein. Aber Jhr eigenes Volk,
die Masse des Volkes, deren Lebensformen allein über die Höhe einer nationalen

Kultur ausweifen, sie verlor dabei an Haltung und Würde. Sehnsüchtig ließ es

die Augen schweier über die Grenzen, wo, mit Goethe zu reden, dessen Sprüche
mich auf allen meinen Reisen begleiten, zwischen »Erkenntnißund Gebrauch-«kein

Luftgespenft grinfte; wo Alles zu einer Kultur der Sinne drängte, wo gegen die

Uebergriffe der reinen Jdee, der von der Materie losgelöstenVorstellung bei den

Franzosen der Skeptizismus, bei den Engländern der praktischeLebensgeist erfolg-
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reich ankämpste· Dort fanden Jhre Besten eine bekömmlicheKulturatmosphäre,
in der Geschmacks-und Geistesfreiheit gediehen; Jhre deutscheFreiheit der Gesinnung-
also wieder etwas anendiges, ist, nach Goethe, kein rechter Ersatz dafür. Und

so ist es gekommen, daß die Deutschen selbst, trotz allem Gefühl ihrer ganz be-

sonderen Anlagen und eitler eigenthümlichenOriginalität, alles Fremde betveih-
räucherten, ja, sich selbst Jahrhunderte hindurch als Kulturvolk zweiten Rauges
betrachteten. Nun aber hat das Leben, hat die Erde ihn wieder. Das wollen

Sie beklagen? Die ökonomischeEntwickelungDeutschlands im neunzehnten Jahr-

hundert grenzt ans Wundesrbare, wenn Jhre engen Raumverhältnisfeund die ver-

hältnißmäßigeBescheidenheit Jhrer Bodenschätzeberücksichtigtwürden. Die Aus-

weise Jhres Haudelsamtes sprechen in Riesenziffern. Jhre Techniker, Jhre Jn-

dustriekapitiine, Jhre Finauciers, Jhre Rheder,Jhre großenHandelsherrenimponiren

mir; wie Die ihre Jnteressen auf dem Weltmarkt vertreten, wie sie jeder Spur
von Gewinn auflauern und den Konkurrenten das Geld abzugraben wissen, daran

könnte sich Jhre Diplomatie ein Muster nehmen. Eine gewisse Vordringlichkeit,
überflüssigerSchneid und barsche Soldateskamanieren werden bald abgestreift sein.
Das sind Kinderkrankheiten, die mit der Gewöhnung an große Zahlen schnell
schwinden werden. »Der lebendigbegabte Geist, sich in praktischerAbsicht ans

Allernächste haltend, ist das Vorzüglichsteauf Erden«: dieses Urtheil könnte Goethe
vorahnend auf den Deutschen von heute gemünzt haben. Die Herrschaft des

Stubengelehrten scheint vorübers; thatsächlichsollen Jhre rein gelehrten Bildung-
anstalten nicht mehr recht vorbildlich sein, während die technischenund angewandten
Wissenschaften ein bewundernswerthes Unterrichtsfystem organisirt haben und Real-

nnd Fachschulen prachtooll gedeihen. Vor hundert Jahren war Philosophie Jhr
Lieblingsstudinm; heute ist es die Nationalökonomie, wie in England zur Zeit«
des großen wirthschaftlichen Anfschwunges vor zwei bis drei Generationen.

Jch: Vor hundert Jahren war das Theater eine moralische Anstalt; heute
ist es meist nur noch ein Vergniigunglokal, das zur Unterhaltung Zoten, schöne
Weiber, kostbare Toiletten, wenn auch selten geschmackoolle,bietet. Ganz wie im

viel gelobten England, wie vermuthlich auch in Amerika. Und, ganz wie hier
und bei Jhnen, haben die Music Halls die größte und treufte Kundschaft, während,
statt der Philosophie und Religion, der Aberglaube, die Zwillingsschwester des

Materialismns und die Bigotterie, die Kirchengläubigkeitüberhandnehmen
C: Sie sehen die Schatten, ich sehe das Licht. Jhre Moralitiit wird trotz-

dem nicht siuken; eher, bei fortschreitender Anterikanisirnng, sich steigern. Solche
Wandlungen, wie sie der Deutsche und Deutschland jetzt durchmachen, lassen sich
übrigens von außen nicht einimpfen: sie sind schließlichdoch auch erzwungen.

Sehen Sie sich doch unsere Deutschen in Amerika an. An die zehn Millionen sind
im Lauf der Jahrhunderte in die Vereinigten Staaten eingewandert; aber ist es

nicht merkwürdig, daß von diesen Jdealistenstämmlingenblutwenige sich bei uns

im Reiche der Jdee angesiedelt haben? Wenn Jemand sichlächerlichmachen wollte,

brauchte er nur zu behaupten, sie hätten den Sauerteig für das neue, sich immer

mehr vereinheitlichende Volk abgegeben. Kein Dichter, kein Musiker, kein Schrift-
steller, kein Künstler von Bedeutung; kaum solche vom zweiten und dritten Range.
Der Astronom Rittenhonse, der Ethnolog Gatschet, die Juristen Rofelius und

Lieber, die Essayisten Karl Schutz, Münch, Stallo, Kapp, Körner: gute, anständige
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Namen, gewiß: aber tvas bedeuten sie im Verhältniß zu Dem, was eine große
arbeitende Nation an geistigen Befruchtern, Anregern und Forscheru braucht?
Von deutscher Idealität ist da nichts zu merken· Kaum drüben, gehen sie völlig im

materiellen Genußleben anf. Weder feuriger Schwung noch fauatische Begeisteruug
Die fortgeflüchteteuAchtundvierziger sind, was ideale Gesinnung betrifft, ohne
Nachfolge geblieben; und den Einzigen von ihnen, der emporstieg, versuchten gerade
die Deutschen herabzuziehen. Wenn in einer kleinen westlichen Stadt neun Zehntel
Deutsche und ein Zehntel Jrländer zusammenwohnen, blüht das deutscheGeschäft:
aber die Jrländer regiren die Stadt vom Bürgermeister hinunter bis zum Schutz-
mann. Mit dieser Abwesenheit höherer geistiger Regsamkeit scheint der Umstand

zusammenzuhängen,daß der Deutsche in der besseren, kultivirten Gesellschaft eine

äußerst seltene Erscheinung ist. Jch weiß: der Deutschamerikaner und der Deutsche
im ,,Vaterland« sind Zweierlei; aber wenn der mythifchliedürfnißlose, tveltent-

rückte Grübler und Träumer sich, kaum von der Heimath entfernt, so nahe sinnliche
Ziele zu steckenvermag, muß der Deutsche doch den Keim zum Erdenmenschen in

sich tragen. Darum sage ich: Wenn er in seiner eigenen Kulturzone, dort, wo

er wurzelständig ist, sich in der seit fünfzig Jahren befolgten Richtung organisch
weiter entwickelt, wird er seines Wesens Vollendung am Schnellsten erreichen.
»Du, Geist der Erde, bist ihm näher-« Seien Sie glücklich,daß ihn die- Fratze
einer verkehrten Lebensauficht nicht mehr verwirrt, daß er sich so tapfer ins Freie,
in die große Welt hinaus kämpft!

Jch: Gliicklich darüber, daß wir verkrämeru!

C: Das Urmotiv freilich, das die meisten jungen Leute ins Geschäft treibt,

ist zunächstkein edles: sie wollen Geld machen, schnell reich werden nach dem Re-

zept: kaufe auf dem billigsten, verkause auf dem theuersten Markt.
«

Jch: Ein alter Kirchenvater, Namens Hieronymus, enthüllt das Geheimniß
des Geldwesens: Ohne daß der Eine verliert, kann der Andere nichts finden. Und

der unvergleichlicheMontaigne führt, auf Seneca gestützt,aus: ll no se faict aulcun

proutit qu’au dommage d’aultruy.
C: Dann wären die meisten Berufe, dann wäre der ganze Naturlauf unsittlich,

der Jedem zuzurufen scheint, zu sehen, tvo er bleibe. Aber dieser ganze lähmende

Pessimismus ist eben so unfruchtbar wie falsch. Jede wahrhaft produktive Thätig-
keit ist sittlich; und ich wüßte keine, die produktiver wäre als die des wahren Rauf-

maunes. Bald greifen andere Stimmuugen und Gefühle Platz als der Durst nach
Gewinn· Während die akademischenBerufsarteu (p1«ofessi0ns)die Tendenz haben,
den Geist zu klären, aber auch zu verengeu (t0 make the mind clear but nar-

roa), weitet sich der Horizont des tüchtigensiaufmanues täglich.Welchen ungeheuren
Bereich wechselnder Dinge (ever-cttanging variety of questions) muß nicht sein
Blick umfassen! Er muß in fremden Ländern so gut tvie in der Heimath Bescheid

wissen; muß die physikalischenund geographifchen Beschaffenheiten dieser Länder,

ihre natürlichen Hilfsquellen, die Statistik ihres Wirthschaftlebens, ihre Ernten,

Wasserwege, Eisenbahueu, Finanzen genau kennen, um die Gegenwart uud Zukunft

geschäftlicherMaßnahmen beurtheileu zu können. Nichts kann geschehen,was diese

nicht beeinflußt: politische Komplikationen in Konstantinopel; das Auftreten der

Cholera im Fernen Osten; der Monsnm in Indien; der Goldvorralh in Cripple
Creek: das Auftauchen der Colorado-Henschrecken; der Sturz eines Ministeriuan
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die Möglichkeit einer schiedsgerichtlichen Regelung von Lohnstreitigkeitenz und

tausend ähnlicheDinge. Jede llnkenntniß, jede Bequemlichkeit, jede Fahrlässigkeit
rächt sich. Und neben dieser Sachkenntnißmüssen ihm die seltensten menschlichen
Eigenschaften geschenktsein: Menschenkenntniß;die Gabe, Talente zu entdecken und

zu verwertheu; Organisationgeschick; schnelle, doch zugleich vorsichtig prüfende
Urtheilskraft; Schlagfertigkeit der Entschließung und Kraft der Ausführung-taxe-
cutive ability). Welches Spezialfach entwickelt in dem Menschen so sehr die Fähig-
keit, sein Urtheil nach so verschiedenartigen Gesichtspunkten zu ordnen? Giebt es

eins, in dem der Erfolg so viel Energie, Willenskonzentration, Gehirn und Ent-

haltsamteit voraussetzt? Aber die kaufmännischeLaufbahn schärft nicht nur den Ver-

stand, sondern erhöhtdie Schöpferkraft des Menschen (tends not only to sliarpen
his wirs, but to enlarge bis powers). Vergleichen Sie mal den Kaufmann,
dessen Charakter von früh durch die Erfahrung ausgehämmert wird — nicht mit

dem Beamten, denn der baut die Welt nicht auf; er ist noch am Erträglichsten,
wenn er keine Initiative hat —, sondern mit dem college graduate, der Kauf-
mann wird: wer sieht da nicht, daß es ihm vielfach an strenger Selbstzucht,·strasfer
Konzentration und intensivem Ehrgeiz mangelt, an Eigenschaften also, die den Men-

schen charakterisiren, der ins Leben trat, bevor sich die Gewohnheiten der Manu-

heit gebildet haben? Die Welt braucht Könner mehr als Wissen Eine Gesellschaft-
die von dem fchöpferischthätigen, rührigen Kaufmann die bestimmenden Züge er-

hält, ist, wie die Dinge heute für uns an Freiheit der Bewegung nnd das geringste
Maß in staatlicher Bevormundung gewöhnten Amerikauer liegen, die Iebensvollfte
und zukunstreichste Es ist die einzige, die eine Art Aristokratie der Könner an-

nähernd möglichmacht. Die einzige, in der erlaubt ist, das Beste, was der Mensch
«

besitzt, auf jedem Gebiet zu gebeu, ohne durch den Stacheldraht von Bureankratie

und Staatsdoktrin gehemmt zu sein. Sie finden Das lächerlich?

Ich: Den Stacheldraht kenne ich. Aber wird er Ihnen ewig erspart bleiben?

Und, um von der Thrannis der Gesellschaft und der OeffentlichenMeinung zu

schweigen, haben Sie nicht jetzt schon, nach englischem Muster, den Eant im Gei-

stigen und Geistlichen? Wird sich ein deutscher Professor vorschreiben lassen, an

geistlichen AndachtübungentheilzuuehmenP
C.: Mir wird gesagt, daß er sich Maucherlei vorschreiben läßt, wovon sich

Unsereiner schwer einen Begriff macht. Auch dürfen Sie den Professor an einem

University College in der Regel nicht Ihrem Universitätprofesforgleichfetzeu;er

entspricht mehr Ihrem Gynucasiallehrer, der doch wohl von der Behörde durchs
Leben gegängelt wird. Aber Das sind Nebensächlichkeiten:halten wir uns an die

großen Linien. Bis vor lKurzem zehrten Ihr Beamteuthutn und Ihr Gelehrten-
stand die beste Intelligenz des Landes auf; bei uns diente sie von je her dem un-

mittelbaren Leben. Es hat, wie die tückischliichelnde See, seine Untiefcui, Sand-

bänke, nnsichtbare Klippen; es ist in einiger Bewegung uud erzeugt im thätigen

Menschen den ewigen Rhythmus von Begehren und Vollbringen. Das nun ist
der Rhythmus unseres amerikanischeu Wesens, unserer amerikanischeu Gesellschaft
Er schafft Seemannsnaturen, die von Gefahren sichnicht schreckenlassen und Auen-

teuer lieben. Der ist ein wahrer Ritter, der mit Fitzjames sagt: If tlio pirtli he

tlangerous known, the danger self is lure alone-. Das Geschäft ist also doch
nicht nur der Tollar (business is 110talldolla1ss). Es hat seine Ronnmtik;11ur
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muß man sie zu finden wissen. Die Dividende, die den Geschäftsmann belohnt,
drückt zugleich auch seine Aesthetik am geistigen und wissenschaftlichenFortschritt,

seine Freude an neuen Erfindungen, neuen Methoden aus. Und wo sie bei uns

am Höchstenwar, hat sie den Drang, den überschüssigenReichthum (snrplus value)
in Bildung und Kultur umzusetzen, ins Ungemessene gesteigert. Girard, Lehig"h,
Chicago, Harvard, Yale, Eornell und viele, viele andere Bildungstätten, Biblio-

theken, Observatorien beweisen, daß der ehrbare Thomas Eromwell Recht hatte,
als er sagte: »Wenn sie gierig find im Erwerben, so sind sie doch auch fürstlich
im Spenden, wie diese Sitze der Gelehrsamkeit bezeugen . . Aber ich sehe: die

Zeit ist nm, die Jhnen zugedacht war. Sie wird nicht nutzlos verthan fein, wenn

Ihnen gelingt, in der Heimath Licht zu verbreiten über die Wege, die, nach dem

Sinn meiner Lebenserfahrungen, den Menschen zum Glück, die Gesellschaft zu Wohl-

stand, den Staat zn Macht und Herrlichkeit führen. Wir überlassen es Jhnen, sich
die Köpfe zn zerbrechen über die Bestimmungen des Menschen, die darüber hin-
aus liegen. Es ist ein Geschäft, das Zeit und Mühe nicht lohnt. Je früherSie

es aufgeben, desto besser.

So war ich gnädig entlassen. Ueber zwei Stunden hatte die (alkohol- nnd

nikotinfreie) Unterredung gedauert: sie hatte mich völlig erschöpft. Auch völlig

muthlos gemacht; denn je weiter sie fortschritt, desto mehr überzeugte ich mich, daß
die schönstenvon Europäergehirnenerfonnenen Gedanken an dem Erz dieser Glaubens-

stärke abprallen würden. Offenbar, um den Nachgeschmackdieser Unterhaltung in

mir zu bessern, hatte der Krösus mir, »zum Ersatz für Reiseunkosten«,einen Eheck
von fünfhundertDollars zugehen lassen. Jm Verkehr mit Schriftstellern soll Das

seine Gewohnheit fein. Jch überwies diese Summe natürlich einer wohlthätigen

Stiftung, einer amerikanischen Gesellschaft zur Verbreitung nützlicher Kenntnisse,
und stellte, verbindlichst dankend, die Quittung meinem Gönner zu-

Dr. Samuel Saenger.
M

Der künstlerkongreß.

Voreinigen Tagen hat in Berlin ein geheimer Künstler-Kongreß ,,getagt«.
Wer die Geschichtenicht miterlebt hat, wird sie für ein Märchen halten. Und

ich entschließemich nur mit schwerem Herzen, meine Erlebnisse der Oeffentlichkeit
preiszugeben Aber schweigen kann ich nicht; die Geschichte ist zu lustig. Natür-

lich kann ich nicht die Namen der Leute nennen, die das geheime Schauspiel in

Szene gesetzt haben. Doch ich hoffe, daß man mir auch glauben wird, wenn die

Gewährsmänner fehlen.
Jm Osten Berlins, in einem großen Saal, der gemeinhin einfachen Tanz-

zweckendienstbar ist, kam man ohne Feierlichkeit zufammen. Ueber hundert Künstler
(anch ausländische) waren der Einladung gefolgt. Die erste Frage, die auf der

Tagesordnung stand, lautete: »Wie schützenwir im Westen Europas bei Ausbruch
öffentlicherUnruhen unsere Kunstwerke?«

Mit gedämpster Stimme wurde diese Frage recht gründlich und sachgemäß
erörtert und man beschloß,alle werthvolleren Kunstwerke aus den Großstädten fort-
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zuschafsenund in abgelegenen Ortschaften unterzubringen. Alle Anwesenden wurden

verpflichtet, auch die Kunstsreunde, in deren Händen sich bedeutendere Kunstwerke
befinden, aus die Beschlüssedes geheimenKünstler-Kongressesaufmerksam zu machen.
Zum Schutz der Museen sollten Geheimpolizisten engagirt werden; doch stellte sich
bald heraus, daß die Kosten dieses Arrangements zu hoch werden würdenf man

beschloßdaher, die Museen den Polizeibehördenwarm ans Herz zu legen. Ein

öffentlicherAppell an die Revolution-Komitees in London wurde schließlichauch
noch vorgeschlagen; man einigte sich aber nicht und verwies die Sache an eine

Kommission von zehn Kongreßtheilnehmern.
Hierauf nahm man die zweite Frage, die aus der Tagesordnung stand, vor.

Und diese zweite Frage lautete: »Was haben die Künstler zu thun, um sich unsere
unruhige, knnstfeindliche Zeit erträglich zu gestalten?«

SämmtlicheAnwesende baten ums Wort und die Reihenfolge der Redner

wurde durch das Los bestimmt. Zuerst sprach:
Der Dicke:

-

»Meine Herren, wir wissen, daß die russischeRevolution auch
ein Echo im westlichen Europa finden wird. Natürlich sind wir heute noch nicht
in der Lage, die Wesensmertmale dieses Echos näher zu kennzeichnen. Aber hör-
bar wird uns das Echo schon werden. Das steht bombenfest. Und deshalb scheint
es mir von Wichtigkeit, den Regirungen der westeuropäischenKulturstaaten die

schwierige Lage zu schildern, in der sich die gesammte Künstlerwelt befindet. Mir

ist höchstwahrscheinlich, daß sich die jetzt noch am Ruder befindlichenhöherenVer-

waltungbeamten bereit erklären, die Künstler durch namhafte Geldsummen und ein-

träglichePrivilegien und Ehrenämter zu schützenund zu stützen«

Dieser Rede folgte ein allgemeines Gelächter; der Dicke machte ein ganz er-

stauntes Gesicht und verstand gar nicht, warum man so sehr lache. Nun sprach:
Der Herr mit dem Taschentuch (er hielt während seiner Reden immer ein

blau nnd grün karrirtes seidencs Taschentuch in der Hand): »Wenn die Staats-

gewalten bestehen bleiben, dann können sie uns natürlich schützenund stützen.Aber

ihr Bestand ist ja eben in Frage gestellt durch die bevorstehendenUnruhen. Diesen
gegenübermüssenwir Stellung nehmen. Mitmachen oder nicht mitmachen: Das

ist hier die Frage-« (Ungesähr die Hälfte der Kongreßtheilnehmerschrie hiernach:
,,Mitmachen!« Und die andere Häler schrie: »Nicht mitmachen!«)»MeineHerren!
Jetzt wissen wir gleich, woran wir sind· Jn diesem Hause sind zwei Parteien.
Jch bin gegen das Mitinachen. Was hat die Kunst mit sozialen und anarchisti-
schen, konstitutionellen und absolutistischen Staatsrevolutionen zu thun? Die Kunst
steht über den Masseninteressen!«(Unruhe).

Der Herr mit der goldenen Brille: »Um allgemeine Phrasen zu hören, sind
wir nicht hergekommen. Wo die Kunst steht, ob über oder unter den Massen:
Das kann uns ganz egal bleiben. Wir wollen uns in dieser unerträglichenZeit
das Leben möglichsterträglich gestalten. Und deshalb wollen wir praktischeVor-

schlägehören. Und ich will Ihnen einen praktischen Vorschlag machen. Unter-

drücken Sie alles Originale und alles Gedanklichel Werden Sie einfach stumpf-

sinnig! Dann stoßenSie nicht bei den Reaktionären und auch nicht bei den Revo-

lutionären an. Sie werden gelitten; man ,duldet« Jhre Gegenwart. Und Sie

können auch fürderhin so viel Geld verdienen, daß Sie über diese schrecklicheZeit

hinwegkommen. Wenn Sie durchaus was Originales und was Neues machen
6
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müssen,so thun Sies im Geheimen. In drei bis vier Jahren wird wieder eine

andere Zeit kommen. Dann können Sie ja Das, was Sie heimlich machten, in

die Oeffentlichkeit bringen« (Stürmisches Gelächter.)
Der Fanatiker: »Meine Herrenl Lachen Sie doch nicht! Wir wollen doch

ironisch werden! Verstehen Sie denn nicht, was wir wollen? Wir wollen striken!
Wir wollen nicht mehr unseren blendenden Geist zeigen. Wir wollen dumme Ge-

sichter machen. Wir wollen so lange das Harmlose und Alte bringen, bis den

Herren-Europas die Geschichteüber die Hutschnur geht. Wir wollen mit feurigstem
Fanatismus die simpelste Simplizität hegen und pflegen, daß Allen ganz schwach
wird und daß Alle nach gesalzener Kost lechzen, — lechzen!«(Wildes Bravogeichrei.)
»Deshalb sage ich mit echtem Fanatismus, da ich ein echter Fanatiker bin: Malen

Sie ja keine Saturnlandschaften! Malen Sie nur noch Europa! Seien Sie um des

Himmels willen ganz einfach, so wie die einfachen Leute vom Lande! Thun Sie,
als wenn der Himmel nicht da wäre. Malen Sie nach alten guten Vorbildern

den ganzen Himmel nur so, wie er uns auf Erden erscheint. Vergessen Sie auch
nicht, daß uns unsere Ironie in maßgebendenKreisen sehr hoch angerechnet werden

wird; man wird konstatiren, daß die Künstler nicht dazu beitragen, die Völker aus-

zuregen Man wird die Kunst als Beruhigungmittel schätzenlernen, wir werden

Beruhigungorden bekommen und inmitten aller Aufregungen werden wir ein ruhiges
Leben führen dürfen, wie es den Künstlerngeziemt. Und ein echter Fanatiker muß

sich ja hauptsächlichsür ein ruhiges Leben begeistern.«(Große Unruhe)
Der Soziale: »Meine Herren, wir sind hier doch nicht zusammengekommen,

um uns nur zu erheitern Es handelt sich doch um die wichtige Frage, was uns

besser bekomme: mitmachen oder nicht mitmachen. Ich glaube, uns bekommt in

jedem Fall das Mitmachen besser. Wenn wir dem Zeitgeschmack huldigen, haben
wir doch auf größere Einkünfte zu rechnen, als wenn wir dem Zeitgeschmacknicht
huldigen. Und der Zeitgeschmack ist heute revolutionär. Deshalb ist das Ver-

nünftigste,Revolutionäres künstlerischdarzustellen.«
Der Fanatiker: ,,Meinen Sie vielleicht, daß die Bildhauer Dynamitbomben

in Marmor aushauen sollen?« (Tumult.)
Der Herr mit der goldenen Brille: »Wenn Jemand der Meinung ist, daß

die Revolutionäre Kunstwerke kaufen werden, so kann ich nur sagen: 0 sanctal

Iahrmarktsbilder werden theuer bezahlt werden, aber für Kunstwerke wird man

nur ein brutales Gelächterübrig haben, wenns mal erst so weit gekommen ist, daß
das großeRad rollt. Die Kunst hat ein Interesse daran, daß nicht ,Alles· drunter

und drüber geht. Wir müssen daher entsagen lernen und Alles thun, um das Pu-
blikum zu beruhigen. Wir müssen harmlos werden, — mindestens bis zum Ja-
nuar 1907. Ob wir dann schon wieder vortreten können, fragt sich auch noch-
Vielleicht gehts dann erst recht los. Meine Herren,heucheln Sie Klassizitätl Thun

Sie, als wäre Ihnen der Brägen eingefroren. Geben Sie einen Abglanz der Dumm-

heit und machen Sie dazu ein ernstes Gesicht. Man wird Ihnen Ihren Ernst glauben-
Sie glauben ja gar nicht, wie harmlos die Leute sind, mit denen Sie zu rechnen
haben. Die fallen auf Alles rein, wie die Fliegen. Machen Sie sichdoch über Alle,
die uns am Weiterkommen hindern, in erbarmungloser Weise lustig!« (Beifall.)

Der Herr mit dem Taschentuch: ,,Ia, meine Herren, auch ich bin, wie ich
gleich gesagt habe, nicht für das Mitmachen. Regen wir uns nicht aus! Erhalten
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wir uns lieber den Humor! Ruhe ist die erste Künstlerpflicht!«(Lautes Gelächter!
Rufe wie: ,;Philister!«»Bourgeois!« ,,Großpapa!«)»Was wollen Sie eigentlich?
Sind wir nicht Künstler? Können wir die blutigen Geschmacklosigkeiteneiner Re-

volutionzeit nicht eben so ruhig fixiren wie ein Familienidyll? Daß die Gräuel

einer Umsturzepoche einem Künstler keine Freude bereiten können: sollen wir Das

erst noch beweisen? Die Blutorgien sind wahrhaftig nichts Großartiges. Aber es

wäre auch schrecklich,wenn Alles großartig wäre.«
.

Der Soziale: Herr Kollege, Sie haben ja so.Recht: Es muß auch was klein-

artig sein! Es muß auch was zum Lachen dableiben! Sie müssendableiben!« (Der
Präsident rührt die Glocke.)

«

Der Präsident: »Ich darf persönlicheAngriffe nicht dulden.«
Der Soziale: »Einer solchen Gesinnunglosigkeit gegenüber soll man nicht

persönlichwerden? Ist die Kunst da, um die Persönlichkeit-zuunterdrücken?

Der Präsident: »Ich muß den Redner erfuchen, sachlich zu sprechen-«
Der Soziale: »Es fragt sich, ob die Kunst ein Echoihrer Zeit sein soll oder nicht«
Der Herr mit der goldenen Brille: »Wir wollen uns hier nicht über allge-

meine Fragen unterhalten. Ob Jemand revolutionär oder reaktionär gesinnt ist,
kann uns hier ganz gleichgiltig bleiben; nicht aber, ob die Künstlerverhungern oder

nicht« Und darum bat ich die Künstler, alles Neue und Aufregende zu meiden und

harmlos nach außen hin zu werden. Ich bat um permanente Ironie!«
Der Soziale: ,,Gerade das Gegentheil ist das Richtigei Wir müssen ein

Echo der Zeit werden und alles Harmlose zurückstoszemUm leben zu bleiben,
müssenwir Partei ergreifen. Die Kunst ist nicht nur da, um überall den harm-
losen Zuschauer zu spielen. Wir müssen die Hauptakteure sein. Und ein Feigling,
wer im Hintergrund bleibt.« (Gebrüll und Gekreisch, Cylinder fliegen durch den

Saal und es kommt plötzlichzum wüstestenHandgemenge)
Der Fanatiker (nur seiner nächstenUmgebung verständlich):»Der Künstler

darf nicht immer nur Messias sein wollen. Das Kontemplative ist dochdie-Haupt-
sache in der Kunst.«

Hiernach wurde es wieder ruhig und noch viele Künstler kamen zum Wort.

Doch eine Einigkeit ließ sich nicht mehr herstellen. Jeder sagte etwas Anderes,
ohne auf die Vorredner Rücksichtzu nehmen. Und bald verließen Alle die Stätte

ihrer Wirksamkeit. Ich blieb schließlichallein mit dem Präsidenten im Saal. Der

Präsident war ganz wüthendund rief heftig: »Sagen Sie nur, mein Herr, ist es

denn nicht einmal heute mehr möglich,die Bedeutung der Ironie den besten Künstler-
kreisen klar zu machen? Sind wir denn so weit gekommen, daß wir uns liber die

einfachsten Dinge nicht mehr einigen können? Gehen wir auch im geistigen Leben

einer Zeit des allgemeinen Wirrwarrs entgegen?«
Da erwiderte ich traurig: »Ach ja! Die Verworrenheit unserer Zeit macht

auch die Köpfe so verworren, daß Keiner mehr den Anderen versteht. Ich glaube,
in solcher Zeit ist die Kunst nicht zu retten; oder die Kunst muß auch ein Echo
des Wirttvarrs werden«

,,Reden Sie nicht weiter! Jch habe genug gehört!««rief der Präsident. »Ich
danke für den Wirrwarr.« Und er ergriff hastig meinen Arm und zog mich hin-
aus in die kühleHerbstabendluft.

Wilinersdorf
z

Paul Scheerbart.
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Selbstanzeigen.
Theodule Ribots Psychologie. Erster Theil: Ribots erste Schaffensperiode

(1876 bis 1890). Hermann Costenoble, Jena.
Wenn man heute von einer modernen Psychologie in Frankreich spricht, so

denkt man vor allen Dingen an die Richtung, die sowohl von den Positivisten als

auch von den Metaphysikern vollständigabsieht und sich nur mit einer exakten Forsch-
ung auf dem Gebiete der beschreibenden, vergleichenden und experimentellen Methode
befaßt. Diese Richtung (vornan stand hier auch Hippolyt Taine), die weder mit

den Schulen des Eklektizismus und Spiritualismus noch mit dem Probabilismus
Renans irgendwelche Berührung hatte, brachte die starke Schule von Psychologen
und Psycho-Physiologen hervor, deren Hauptvertreter heute in Frankreich Theodule
Ribot ist« Jn dem Buch, das ich hier anzeige, habe ich versucht, die psychologischen
Theorien Ribots, die in elf Bänden und auch in vielen Aufsätzen französischerund

englischerZeitschriften niedergelegt sind, in einer knappen Darstellung zu resumiren
und kritisch zu beleuchten. Jch habe diese Monographie einen ,,Beitrag zur Ge-

schichte der modernen Psychologie in Frankreich-«genannt, weil ich sie als den An-

fang einer fortlaufenden Serie von Darstellungen moderner Schriftsteller der fran-

zösischenPsychologie betrachte (Binet, Henri, Beaunis, Richet und Anderer). Eine

ausfiihrliche Behandlung dieses Gegenstandes vermissenwir einstweilen noch in Frank-
reich. Die deutsche und die englische Psychologie fanden im Auslande ihren Dar-

steller in Ribot; die französischePsychologie aber wartet heute noch immer auf ihren
Apostel. Mag man auch einzelne der Thesen Ribots, die ja, wie allgemein bekannt ist,
zum großen Theil ssichauf das Studium der krankhaften Erscheinungen des Seelen-

lebens beschränken,anfechten: sicher ist, daß sie der Ausgangspunkt und auch der

Abschlußder neuen Aera in der französischenPsychologie sind. Ribot hat außer-
dem die große Masse der verschiedenstenArbeiten auf psychiatrischemForschungs-
gebiete so verwerthet, daß seine Werke dem Psychologen wie dem Psychiater und

Kriminalpsychologen eine reiche Fundgrube der interessantesten Thatsachen und Fälle
bieten und stets ein unentbehrlicher Wegweiser in der einschlägigenpsychopatho-
logischen Literatur bleiben werden.

Charlottenburg
J

Dr. S. Krauß

Der siebente Tag. Gedichtc.
Streiter.

Und Deine hellen Augen heben sich im Zorn,

Schwarz, wie die«langeNacht und morgenlose,
Des Eitlen Stimme brüllt in toter Pose,
Wie durch ein enggebogesnes Horn.

Und durch das übermüthigeTausendlachen
Der Einen und derZweiten und der Vielen,

Zerbersten Wort an Worten sich aus Wetterschwielen,
Wie reife Härtenauf den lauten Schwachen-

Und Abendwinde, die von her und dort sich trafen
Und schrill in Kreiseleile sichbeschielen,
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Aufpfiffen fröstelndüber die gebohnten Dielen —

Jch konnte nachts vor Träumerei nicht schlafen.

Und meine Seele liegt wie eine bleiche Weite

Und hört das Leben mahlen in der Mühle,
Es löst sich auf in schwere Kühle
Und ballt sich wieder heiß zum Streite.

J
Else Las,ker-Schüler.

Deutschland in der Welt voran? Boll 8c Pickardt, Berlin-

Aus der selbständigenUeberzeugung heraus, daßDeutschland eine zahlreiche
uud in sich vorzüglicheFlotte braucht, ist diese Brochure jetzt geschrieben worden,

einige Monate vor Einbringen einer neuen Flottenvorlage, die zur Ergänzung des

bestehenden Gesetzes vom Jahr 1900 bestimmt ist. Bismarck sagt in seinen »Ge-
danken und Erinnerungen«, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts sei eine ein-

heitliche deutsche Flotte mit Kiel als deutschemKriegshascu das Herdfeuer gewesen-
an dem sichdie deutschenEinheitbestrebungen sainmelten, wärniten. Diese Flotten-
bestrebungen konnten keine praktischen Ergebnisse haben, weil die uothwendige Basis,
ein Deutsches Reich, nicht vorhanden war. Jetzt haben wir das Reich mit einer

sehr stark wachsenden Bevölkerung, einem auch schnell sich vergrößerndeuiiberseei-
schenAußenhandeh und so ist die Flotte eine Nothwendigkeit geworden. Die Zahl
der Reibungflächenhat sicheben nach der Seeseite hin vermehrt. Ein Anlauf ist ge-

nommen worden, die Flotte zu bauen; aber Unverständniß des Parlamentes und

der Oeffentlichkeit, SchwächederJRegirung gegenüber dem Centrum und Drohungen
Englands lassen befürchten,daß wir auf«halbem Weg stehen bleiben werden. Diese
drei Faktoren habe ich in das mir richtig scheinende Licht zu setzen und zugleich
die Ziele zu bezeichnen versucht, zu denen unsere Flotte mindestens geführt werden

muß, wenn sie werden soll, was ihr allein eine Existenzberechtigung giebt: ein

Kriegswerkzeng, das durch seine Stärke entweder einen ehrenvollen Frieden er-

hält oder aber jeden möglichenKrieg mit Zuversicht bestehen kann. Die Haltung
der Parteien im Reichstag und die bisherige Politik der Regirung habe ich vom ma-

rinepolitischen Gesichtspunkt aus einer Kritik unterzogen; außerdemdas bei uns schon
vorhandene Flottenmaterial. Auf der Basis dieser Kritik sind dann die Wege an-

gegeben, auf denen sichunsere Flotte weiter entwickeln müßte. Jch bin nach Mög-
lichkeit ins Detail gegangen, um gerade den Laien zu überzeugen,daß er es nicht
mit allgemeinen Phrasen, die ja sonst nicht unbeliebt sind, zu thun hat; war dabei

aber bestrebt, nicht unverständlichzu werden. Mit Absicht ist auf den Deckel das

Wort ,,Ungezwungene Betrachtungen«gesetzt worden; ich habe mir in keiner mei-

ner Aeußerungen nach irgend einer Seite hin Zwang auferlegt und es gereicht mir

zur Freude, die gedrucktenBeweise zu besitzen,daß die richtigen Leute sich über die

Punkte ärgern, die für sie hingesetztwaren. Jhre Rezensioneu sind hoffentlichnach

vollständigerLeeture meines Buches entstanden; dann, glaube ich, werden sie, wenn

auch wider Willen, ihr maritimes Verständniß immerhin erweitert haben.

Charlottenburg Graf Ernst zu Reventlow.

J
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Sanirung-en

anirenheißt: gesund machen; aber Sanirungen haben nicht immer den Zweck,
- kranke Aktiengesellschaftenzu heilen, sondern sind Geschäfte wie andere auch.
Sonst hätten wir nicht in kürzesterFrist die Gründung dreier Gesellschaften erlebt,
die sichzur Aufgabe gemacht haben, wankende Aktiengebäudezu stützen,eingeftürzte

wiederaufzubauen. Das Kapitel von den Sanirungen ist lehrreicher als hundert
Geschäftsberichte:hier sehen wir ofsizielle Darstellung, dort blicken wir in die Ge-

heimgeschichte. Eine Verwaltung möchte ihr Unternehmen faniren, um sich die

einträglichenPosten zu erhalten; neue Leute wollen als Mitglieder eines Aufsicht-
rathes die erste Staffel zum Ruhm erklimmen und fordern die Sanirung, um die

alte Verwaltung zu beseitigen; ein Bankier kann fein Guthaben nur zurückbekommen,
wenn sanirt wird; großeFinanzinstitute erhoffen von der Rekonstruktion reichen Gewinn

und greifen deshalb entweder sofort ,,hilfreich«ein oder lassen das wackeligeUnterneh-
men erst verkrachen,um den ganzen Plnnder spottbillig aufzukaufen und aus dem Müll

dann die werthvollen Abfälle herauszusuchen, die vorher dem Auge der Aktionäre

und Gläubiger sorgsam verborgen wurden;manche Gesellschaften werden auch nur

deshalb immer wieder.sanirt, weil die Bank, die sie gegründethat, es ihrer Stellung
und ihrem Ansehen schuldig zu sein glaubt, das ganze Alphabet für neue Aktien-

kategorien zu verwenden. Die Liste der Sanirungmotive ist noch viel länger; nur

eins ist auf ihr nicht zu finden: an den Aktionär und seine Noth wird nicht gedacht.
Der kommt höchstensals Subjekt, nie aber als Objekt der Sanirung in Frage. Auch
wird selten untersucht, ob vom Standpunkte des unbefangenen Wirthschaftkritikers
aus die Erhaltung einer Aktiengesellschaftwünschenswerthsei. Solche Untersuchung
interessirt die Spekulation nicht; und die Spekulation hat auch hier das letzte Wort.

Wann soll sanirt werden? Herr Kommissionrath Fritzsche von der Leipziger
Buchbinderei A.-G. vormals Gustav Fritzschewürde auf dieseFrage vielleichtantwor-

ten: »Sanirt muß werden, wenn ich wieder ins Direktorium meiner Gesellschafthinein-
kommen will«. Wie sehr dem Herrn daran liegt, hat ein neulich vor der Zweiten Straf-
.kammer des Landgerichtes Leipzig verhandelter Prozeß gezeigt, in dem Herr Fritzsche
des Mißbrauches fremder Aktien zum Zweck der Fälschnng des Mehrheitwillens be-

schuldigt war. Der Herr Rath war genöthigtworden, aus der Direktion zu scheiden,
und sollte nun regreßpslichtiggemacht werden· Um diesen Versuch zu vereiteln und

obendrein noch seinen Posten wiederzuerlangen, gab er Auftrag, für die entscheidende
Generalversammlung, gegen eine Leihgebührvon fünfzehnMark für das Stück,mög-

lichst viele Aktien der Gesellschaft auszutreiben. Dieses Mittel ist vom Strafgesetz ver-

pönt. Herr Fritzsche wurde aber freigesprochen,weil es beim Versuch geblieben sei, der

nicht strafbar ist. Jn der nächstenOrdentlichen Generalversammlung erreichte der

gewandte Herr dann, daß ihm die Entlastung für das Geschäftsjahr 1903-04, die

ihm vorher verweigert worden war, nachträglichdoch noch ertheilt wurde. Jetzt soll
die Gesellschaft sanirt werden. Der vierte Theil des Aktienkapitals von 1 250 000

Mark ist bereits verloren; in den letztenJahren gabs keine Dividenden mehr. Dabei

besteht die ganze Aktiengesellschaft als solche überhauptnoch nicht zehn Jahre. Jn
diesem Fall hat also ein Einzelnen allerdings der Schöpfer der Firma, die Sanirung
durchgesetzt·Herr Fritzsche ist Hauptaktionärund will Direktor bleiben; dieser an sich
sehr begreiflicheWunsch vermag, wie es scheint,mehr als das Interesse aller übrigen
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Aktionäre. Die für die Zusammenlegung der Aktien im Verhältnißvon 3 : 2 erforder-
licheMajorität ist freilichnochnicht gesichert,obwohl die Verwaltung schweresGeschütz
auffuhr und erklärte, ohne Sanirung hätten die Aktionäre sür die nächstensieben
bis acht Jahre auf eine Dividende nicht zu rechnen. Wer aber bürgt ihnen dafür,
daß ihr Opfer nicht umsonst gebracht ist und sie künftig Etwas erhalten?

«
Nicht Jeder verfügt über den Optimismus, den Herr Bankier Abel (von

der Firma Abel äs-Co.) in der AußerordentlichenGeneralversammlungder Stettin-

Gristower Portland-Cementfabrik zeigte, als er die Nothwendigkeit einer neuen Sa-

nirung des ewig geldbedürftigenUnternehmens bewies. Nur von neuen Betriebs-

mitteln sprach der kluge Mann, ohne die das Unternehmen gefährdetwäre. Das scheint
mir der Schulfall einer Sanirung. Die erste hatte das Jahr 1901 gebracht, das

mit einem Verlust von fast 400 000 Mark abschloß.Schon vorher war die Divi-

dende, die 1899 noch 12 Prozent betragen hatte, auf 4 Prozent zurückgegangen;
seitdem haben die Aktionäre nichts mehr erhalten, sondern nur zuzuzahlen gehabt-
So sind im Jahr 1902 rund 400 000 Mark zugezahlt worden; trotzdem ergab der

Abschluß eine Unterbilanz von 91000 Mark bei einem für Abschreibungen ver-

sügbaren Betrag von 540 000 Mark. Die zweite Sanirung wurde im vorigen
Jahr nöthig, nachdem der Abschluß von 1903 eine Unterbilanz von 371 000 Mark

ergeben hatte. Diesmal ging ein Betrag von 614 000 Mark ein« Jn den beiden

Jahren 1902 und 1904 hat die Gesellschaft also an neuen Betriebsmitteln eine

runde Million bekommen. Erfolg: eine dritte Sanirung. Wieder wird zugezahlt;
dafür giebts neue Vorzugsaktien. Das hat eine Generalversammlung beschlossen,
in der die Aktionäre entweder fehlten oder schwiegen. Um so beredter war Herr
Abel, der alle Register seines wohltönendenOrgans zog, um die Herzen der Aktionäre

zu rühren. Für ihn stand ein Betrag von 300 000 Mark auf dem Spiel, den er

der Gesellschaft kreditirt hatte und nun gern wiedersehen wollte. Sein Guthaben,
sprach er, werde am ersten Dezember 1905 fällig und bisdahin müsseEtwas ge-

schehen. Der Appell ist denn auch nicht ins Leere verhallt. Herr Abel bekommt

sein Geld. Jst damit der Zweckder Sanirung erreicht? Und braucht man gar nicht
erst zu fragen, ob die Zufiihrung neuer Mittel auch wirklich Ertrag verspricht?

Aehnlich liegen die Dinge bei der Vermögensverwaltungstellefür Offiziere
und Beamte. Seit ich hier ausführlich über dieses sonderbare Gebilde sprach, hat
eine Generalversammlung stattgefunden, der ein Prüfungbericht des Geheimrathes
Hecht aus Manuheim vorlag. Danach sind bisher zwei Drittel des Kapitals verloren.

Also saniren oder liquidiren. Hier aber winkt ein Ruhm. Man hat einen Auf-
sichtrath gewählt, dessen Mitglieder an geschäftlicherUnerfahrenheit den früheren

Herren der Verwaltung nichts nachgeben. Ein Assessor des Statistischen Amtes;
zwei Rechtsanwälte; ein Rittmeistehein Major und ein Marineoberzahlmeister a. D.:

diesen Herren, die sich mit kaufmännischenund .banktechnischenFragen bisher wohl
nicht allzu eifrig beschäftigthaben, ist das Geschickeines nur bei sorgfältigsterPflege
vielleicht lebensfähigenUnternehmens anvertraut· Dem spiritus rector der neuen

Leitung sprach Geheimrath Hecht die Eigenschaften der Diskretion, des Taktes und

der Sachkenntnißab; doch traut er ihm zu, daß unter seinen Auspizien das Elend

wenigstens nicht lange währen wird. Jm besten Fall wird hier sür ein Finanz-
institut gearbeitet, das sich, wenn Alles zufammengebrochen ist, der Trümmer an-

nehmen und dabei wohl noch ein gutes Geschäftmachen wird; denn die »Bankder»

Hochwohlgeboreneu«verfügt über eine ausgedehnte und kapitalkräftigeKundschast.

-
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«Bi-ertesBeispiel: die OstfriesifcheBank in Leer. An einem einzigen schlimmen
Debitor hat sie fast die Hälfte ihres Aktienkapitals verloren. Die Verwaltung gab
keine präzise Ziffer, sondern sagte nur, der Verlust werde aus dem Jahresgewinn
nnd den Reserven gedecktwerden. Neben den liquiden Mitteln biete ja auch das

Aktienkapital den Gläubigern Sicherheit. Da das Aktienkapital seinen Gegenwerth
in den Aktiven findet, an sich also nur ein rechnerischer Posten in der Bilanz ist,

muß man diese Auffassung der Direktion mindestens eigenartig nennen. Zwischen
dem Institut in Leer und der Osnabrücker Bank ist nun eine Art Sanirung vereinbart,

bisher aber eine Generalversammlung, der man den Status der Ostfriesin doch wohl
enthüllenmüßte, noch nicht einberufen worden. Vermuthlich übernimmt die Osm-

briicker die OstfriesischeBank. Kein so übles Geschäft; denn die Oftfriefischehat, bis

sie an den schlechtenSchuldner gerieth, stets ansehnliche Dividenden gegeben. Nicht
nur die Osnabrücker, sondern auch die Hannoversche und mit ihr die Deutsche Bank

kann sich des glücklichenZufalls freuen. Das sind die Annehmlichkeiten der Banken-

concerns: an guten Geschäftenhaben da immer gleich mehrere Jnftitute ihre Freude.
Wenn in Leer nichts zu holen wäre, überließe man die Bank wohl ihrem Schicksal.
Mit vollem Recht. Bei Sanirungen muß Etwas herauskommen Hat die Darm-

ftädterBank etwa die Pommers cheHypothekenbanksanirt, um die Aktionäre und Pfand-

briefbesitzerdieses Institutes zu beglücken?Hier konnte ein feiner Finanztaktiker seinen

Spürfinn bewähren. Das Jahr der Hypothekenbankkrisiswar im Leben des Herrn
Dernburg eine große Zeit. Das im Pommernbankprozeßoft erwähnte pankower
Terrain, das einst Wollank gehörteund jetzt im Besitzder Neuen Bodengesellschastist,

hat sichals ein Goldklümpchenerwiesen, das ein scharfes Auge im Schutt erspähthatte.
Damals galt die Taxe von 200 Mark für die Quadratruthe des 31000 Ruthen um-

fassenden Terrains als geradezu strafbar hoch; heute werden- an einzelnen Stellen

schon 1200 Mark für die Quadratruthe bezahlt. Und seit der Sanirung sind erst vier

Jahre ins Land gegangen. Vielleicht bestündedie Pommernbank noch heute, wenn

sie nicht so gute Sanirungaussichten geboten hätte. Wäre sie nicht Hofbank der

Kaiserin geworden, dann hätte sie jedenfalls kein so rasches Ende gefunden; und

daran, daß sie den stolzen Hoftitel erhielt, war wieder nur Herr von Mirbach, der

kundige Finanzthebaner, schuld, der das 2 Millionen Mark betragende Privatver-
mögen der Kaiserin in Aktien der Deutschen Grundschuldbank angelegt hatte.

Den Banken wird oft vorgeworfen, sie griffen erst ein, wenn sie hoffen
können, das der Hilfe bedürftigeUnternehmen in die Hand zu bekommen. Sind

sie aber nicht im Recht? Müssen sie nicht an ihre eigenen Aktionäre früher als an

die anderer Gesellschaften denken? Sentiments darf man von Geschäftsleuten nicht

fordern. Fraglich kann nur sein, ob man Werthe vernichten soll, denen immerhin
noch nicht alle Ertragsfähigkeit abzusprechen ist. Das läßt sich nur von Fall zu

Fall prüfen. Die Sanirer geben den von ihnen behandelten Gesellschaften gern

neue Namen, damit nicht trübe Erinnerungen auftauchen, wenns auch nach der

Kur wieder mal schlecht geht. Aus der Pommerschen ift die Berliner Hypotheken-
bank geworden. Der Name erinnert an das Berliner Pfandbriefinstitut nnd hat einen

soliden, mündelsicherenKlang. Ganz so gut wie die Papiere des städtischenPfandbrief-
amtes sind die der Hypothekenbankaber doch nicht. Und wer denkt, wenn er jetzt täglich
von Deutsch-Luxembnrghört, noch an Disferdingen-Dannenbaum? Uebrigens auch
eine Sanirung, auf die der Leiter der Darmftädter Bank sichEtwas einbilden kann-

Die Extreme berühren sich. Also: Deutsch-Luxemburg und der Mechernicher
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Bergwerksverein Dieses Unternehmen mußte eigentlich schon vor· vier Jahren liqui-
diren; aber die Hauptaktionäre konnten sich von ihrer Gesellschaft nicht trennen:

und so wurde immer wieder sanirt, bis von dem ursprünglichenAktienkapital von

6,40 Millionen nur noch 1,60 Millionen übrig waren. Die Rente war bis zum

Jahr 1892 gut; seitdem ist nichts mehr vertheilt worden. Die Gruben sind un-

rentabel und nur blinde Pietät kann hoffen, die schon in den letztenZügen liegende
Gesellschaft durch künstlicheMittel am Leben zu erhalten. Das Jahr 1905 wird

den vorgetragenen Verlust von 428000 Mark wohl kaum verringern; deshalb sollte
man dem Mechernicher Bergwerksverein endlich die Ruhe des Grabes gönnen.

Aehnlich stehts mit dem Eisenwerk Braunschweig, das früher Tarnowitzer
Aktiengesellschaftfür Bergbau und Eisenhiittenbetrieb hieß. Dieses Eisenwerk, dessen
wichtigster Theil ein großes Walzwerk in Braunschweig ist, arbeitet seit 1900X01
mit einer Unterbilanz, die 1902J03 die stattlicheHöhe von 881000 Mark erreichte.
Damals wurde eine Sanirung beschlossen, die einen Buchgewinn von 1,05 Mil-

lionen ergab- Das Jahr 1903X04 brachte aber schon wieder einen Verlust von

125 000 Mark bei einem Umsatz von im Ganzen nur 218000-Mark. Jn der letzten
Generalversammlung wurde die Auflösung der Gesellschaft beantragt. Das wäre

das Kliigste, was man thun könnte. Jn der Gründerzeit betrug das Aktienkapital
des Eisenwerkes 1,20, später,bis 1885, 1,50 Millionen. Dann kam die ersteWandlung;
die Aktien wurden im Verhältniß von 6:1 zusammengelegt und 1,01 Millionen

Stammprioritätaktien geschaffen. Daneben waren 81300 Mark Stammaktien vor-

handen. Wieder etwas später wurden dann Prioritätaktien Litera A und B aus-

gegeben; vor der letzten Sanirung ergaben sie ein Gesammtkapital von 2106000

Mark, das seit zwei Jahren auf einen Betrag von 1052100 Mark in Stamm-

prioritätaktienLitera B reduzirt worden ist. So schwierigeund umständlicheKom-

binationen: nnd das Ergebniß ein beständigwachsender Verlust. Gegen die Ober-

schlesischeEisenindustriegesellschaftwurden wegen eines angeblich schädigendenPacht-
verhältnissesProzesse geführt; eben so gegen einen früherenDirektor und Aufsicht-
rathsvorsitzendenzauch die Verbindung mit der 1896 verkrachten Rheinisch-West-
fälischenBank war nicht gerade einträglich Hat es aber überhaupt einen Sinn,
ein Unternehmen, dessenRentabilität immer unsicher war und das schon seit Jahren
keinen Ertrag mehr giebt, amLeben zu erhalten, nur, weil es in Aufschwungszeiten
einmal gegründetund dann von Profitjägern in Behandlung genommen worden ist?
Ein paar Thoren, die Aktien kaufen, finden sich ja stets ; aber solche Sanirungen
kosten nur Kapital, das besser zu wirklich produktiver Arbeit verwendet würde.

Ein begehrtes Sanirungobjekt sind die Vereinigten Kammerichschen Werke

in Berlin; an der Spitze ihres Aufsichtrathes steht der zweite der großen Sanirnng-

räthe: Justizrath Kempner. Daß selbst dieser geschickteGeneralversammlungstratege
die Aktionäre der KammerichschenWerke fiir die im Lauf der Jahre gebrachten Opfer

bisher noch nicht zu entschädigenvermochte, beweist nur, wie schwer es ist, ein mehrfach

zurechtgestutztes Unternehmen wieder hoch zu bringen. Bei Kammerich wurde nach
dem Abschluß des Jahres 1901, der einen Verlust von 500 000 Mark brachte, zum

ersten Mal sanirt· Das Aktienkapital wurde im Verhältniß von 3 : 2 zusammen-
gelegt und ergab einen Betrag von 1 750 000 Mark. Ende 1903, nach beträcht-

lichen neuen Verlusten, mußte zum zweiten Mal sanirt werden« Jetzt legte man die

Vorzugsaktien im Verhältniß von 3 : 2 und die Stammaktien im Verhältniß von 3 : 1

zusammen und schuf ein einheitlichesAktienkapital in der Höhevon 1 066 000 Mark.
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»Wie schlau, wie witzig, wie pfifsig, wie fein!«Dividende giebts aber noch immer nicht.
Und je mehr bevorrechtigte Aktien ausgegeben werden, desto geringer wird natürlich

die Chance der ursprünglichenAktionäre. Die Vorzugsaktie ist das gefährlichste

Werkzeug der Sanitäträthe; mit ihrer Hilfe ziehen sie den Patienten das Geld

aus der Tasche. Wer nicht zuza·hlt,wird mit einer capitjs dimjnutio bestraft,

zum gemeinen Stammaktionär degradirt und auf Wartegeld gesetzt. Bei der Dort-

munder Union, die mit ihren vorläufig fünf Sanirungen den höchstenRekord hält,

mußte man bis zum Buchstaben D vorrücken, um endlich einmal wieder Etwas

wie eine Dividende zu sehen. Inzwischen haben frühere Serien von Stamm- und

Vorzugsaktien längst das Zeitliche gesegnet; und was heute von den Aktien Litera

C und D repräsentirt wird, ist eigentlich eine ganz neue Gesellschaft, die mit der

altenDortmunder Union nur noch den Namen und einen Theil der Betriebsanlagen
gemein hat. Ob es nun, auch ohne abermalige Nachhilfe, bei der Dividendenzahlung
bleiben wird? Das wissen die Götter, weiß allenfalls noch der alte Hansemann in

feiner Gruft. Wenn er nicht ihr Vater, die höchst stolze Diskontogesellschaft ihre
Mutter gewesen wäre, ruhte auch die Dortmunderin längst im Grabe. Doch Kinder

von so vornehmer Abkunft päppelt man hin, so lange es irgend geht.
Wohl die traurigste Sanirung, die je erlebt ward, war die der Deutschen

Eins-Serstzünder-Aktiengesellschaftin Berlin, eines Schwindelnnternehmens übelster
Sorte. Jn diesem Fall mußte das 3,20 Millionen betragende Attienkapital bald nach
der Gründung im Verhältniß von 10: 1 zusammengelegt werden. Heute kann weder

Konkurs eröffnet noch liquidirt werden, weil die Gesellschaftnicht einmal mehr einen

Federhalter zu ihren Aktiven zählt. Die gesammte Verwaltung wird von einem ein-

zigen-Herrn besorgt, der selbstlos genug ist, seinen Namen noch immer für das Unter-

nehmen herzngeben. Welchen Sinn hat solche Sanirung? Hier wenigstens kann doch
kein Zurechnnngfähigererwarten, aus den Rninen werde neues Leben blühen.

Ladon.
M

Goethe über Ungarn.
»

d
err Dr. Karl Lueger, der Bürgermeister von Wien, hat in einer von muthigem

H Menschenverstand zeugendenRede neulich gesagt,der Kaiser von Oesterreichwerde,
früh oder spät, gezwungen fein, vom Wege der konstitutionellen Rechtsordnung abzu-
weichenund den Ungarn, deren König er ist, eine beiden ReichshälstenerträglicheVer-

fassung zu octroyiren. Der Redner, dessenWorte im wiener Reichsrathnurmißtönenden

Widerhall fanden, ahnte gewiß nicht, daß er einen goethischen Gedanken wiederholte.
Am ersten September 1821 sagte Goethe in Eger zu dem Rath Grünen der »überden

Zusammenhang und die Verwaltung der österreichischenProvinzen, besonders über Un-

garn« gesprochenhatte: »Da jeder König von Ungarn die Aufrechterhaltung der Kon-

stitution beschwört,so läßt sichauch das Gute und Nützlicheleidermit Gewalt ihnen nicht
ausdringen. Es dürften aber doch einmal Zeiten kommen, wo, wie unter Kaiser Joseph,
das für dns Land NützlichemitGewalt aufgedrungen werden wird-L (Briefwechselund

mündlicherVerkehr zwischenGoethe und dem Rath Grüner,Leipzig,Verlag von Gustav
Mayer,1853.)F01-san et haec olim meminjsse iuvabit.Dorl)Goethe war kein Magyar.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteurifsjkssardenin Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Anerkannt vou den ersten Musik-Autori-

Zuocrläifigste Haus- und diirchenorgeln von

nach Maass-

vokyelimeHerren-quaemhe Anzüge von 48 Mark an-

rosse Auswahl englischer u. deutscher- Stoffe-
s. lc l j n k 0 IV s lc i ,

Berlin W., Leipzigerstn 24 ll. Telephon Amt l, 3522.

(-( »s-

ekkt""esT-Iisi"r7"
i

,«-
.

Institut v.1(’n(s,lis. Bei-lin. Zossenmssstrasse 20

besorgt Auskiinite, Ermittclungen, lncassos, etc. allerorts.
Praxis seit 1887, gr. Erfolge. Prima Reierenzen.



Ut. 2. — Dir Zukunft — 14. Oktober 1905.

Die

stuttgarter Mit- u. Rückversicherungs-
Grundkapital-Aktiengesellschaft 5 000 000 Mk.

empfiehlt sich für den Abschluss von:

l-iaftpflicht-Versicherungen aller Art.
-

«

· Einzel-, collektion-. Seereise-, lebenslän l. Eisenbahn-Unfan versicherungen und Dampkscniik-Ung1iickg
Glas-Vetsicl'lel'lll·lgcll, Bruchschaden an spiegelscheiben, spiegel etc.

Einbruch-DiebstahlsVersicherungen »

Versicherung gegen Wasserleitungsschäden,
II 08b8"d8"-W0h"""8’3·

. «
einrichtung. u. Warenlag

Versicherung gegen sturmschaden an Gebäuden anek Art.

Versicherung von Maschinen und maschinellen Einrichtungen
gegen Bruchschüden

Nähere Auskunft erteilen die überall tätigen Vertreter. sowie die Direktion in stuttgart
nnd dle Billaldlrektion in Berlin sW., Anhaltsth 12.

A-U— CHNIsls DIE-EINI-
l Bd.lV.Animismusu.Regeneration. Unters.

.

über sexual-Psychologie. 2. Aufl. Preis br.
.

—

M. 4.—. geb. M. 5.—. Ausführl. Prosp. gratis

i
u. krallkoi Vek1-V· AkWScI stkstchls Lsspsilffls schule f. Formkunst, Architektur

und Kunst-Gewerbe für Herrn u.

Damen. Berlin W. Fasanenstr.-13.

Verlag von Gustav Fischer in jene-

Das Wirtschaftsjallrl908.
Jahresberiebte über den

Wirtschafts- n. Arbeitsmarkt
Für Volkswirte und Geschäftsmanner,
Arbeitgeber und Arbeitetorganisationen.

Von

Richard calwer.

I- Zwelter Teile I

Jlllllllllclltlellllellwillsclltlit
kreis: S Karl-, gebunden 9 Mark.

LA-

f
llasliest-nHnsychischeaMinaagea
von Th. Jay Iludson. Man verweise
die Phaenomene des spiritisrnus. Hypho-

«

tisrnus, Mesrnerismus, die erstaunlichen
Manifestationen des menschlichen in-
tellektes wie Daemonologie. Wunder.
geistige Heilkraft. Genius. lrrsinn etc.
nicht in das Bereich des Uebersinnlichen, (

sondern erkläre sie an der Hand obigen «

if
Buches-. 2. Auft. preis br. M. 8,40. Fed.fM.

q

M. 10.——.Auch in7Lieferungen alk-
Verlag von Arwed strauch, Leipzigle

' s 's

III-ZE-Elsas » Mks III
Inh. karl E. llinnm Großherzogl. Sächsifkber 11.Badischer Hoflieferant. Fliiqcls u. ist-minn-

Fabrikz Pianinos von 400 M. an bis zu den besten Konzert-Pianinos zu 650, 750 M. 2c. Flügel

von 950 M. an. Geh-tauchte Pianinos 250 M. Gebrauchte Flügel ca. 950 an, darunter Beebsteln,

Ziege, Duyeem Sehn-echten, Kaps, steil-way d- sons, auch billig zur Miete, neu und

gebraucht, event. ohne Transportlostcn. Große Auswahl. Kulaute Zahlungsbcdingungetr. Illustr·

Katalog gratiLJ und franko.

I- Zur geli. Beachtung! A

l gestatten wir uns auf den unserer heutigen Nummer bel-

gefiigten Prospekt der Jos. Kösel’schen Buchhandlung
Kempten und München 2 betr. ,,lloe land«, Monatsschrift für alle Gebiete des Wissens,
der Literatur und Kunst. herausgegeben von Karl Muth, mit der Bitte um freundliche Be-

achtung besonders aufmerksam zu machen. Die jetzt in den ill. Jahrgang tretende vornehme

Zeitschrift hat sich ausserordentlich schnell die vollsten Sympathien der gebildeten Kreise
zu erringen gewusst. »Hochland« repräsentiert hinsichtlich lnhalt und Ausstattung eine

unserer ersten Zeitschriften Deutschlands und hat sich dadurch — auch in Anbetracht ihrer

bedeutenden Verbreitung —- jn sehr kurzer Zeit zum führenden Organ ihrer Art und

Richtung aufgeschwungen.

Ausserdem liegt dieser Nummer noch ein Prospekt bei der im Neuen Frankfurter

Verlag ci. m. b. H· Frankfurt a. M. erscheinenden ll a l b m o n a t S e h r l tt kük

Fortschritt auk allen Gebieten des Geistigen Lebens
O

Herausgegeben

Wir bitten auch diesem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollenl



1794 est-findetIbachj llofplangokoktekabtzllh
DERLlN W» Potsdamer strasse 22 b.

II
,

- I

Flugel u. Psansnos
in allen Holz- und stjlsArten.

Event· Eintausch älterer Instrumente bei

Neukauf.

.- Vorzügllohe Stimmung-en. I

llönnenSie
vluuclern?

eine passende, anziehende u. inter-

essante Weise eine Unterhaltung an-

knüpft,wie man sich gebildetu.ange-
nehm ausdrückt, worüber man in der

Gesellschaft.beiTafelrnitdem andern
Geschlecht redet, schmeicheleien

sagt. kurz ein beliebter Gesellschafter
wird, dann lesen sie das Werk: »Die

Kunst- dek Unterhaltungsv Pr. M. l,80.
Verf. v·bekannten Autor Dr.c. A. Gärtner-.

FVendePs Ver-lag, Dresden 411.

P. P. Liebe

v. Dramen, Gedichten,W Romanen etc. bitten

wir, sich zwecks Unterbreitung eines vor-

teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi- -

kation ihrer Werke in Buchforrn, mit
uns in Verbindung zu setzen.

lö, Kaiser-Pl., BERL!N—W11.MERSDORF.
— Modernes Verlasbureau curt Wigand

liebtheit erlangen,
Werk studieren. —

Preis 1,60 M. lllustk. Prosp. statis.
Wendel’s Verlag, Dresden 4ll.

Bin Lehrbuch des persön-
lichen Jla etiemus, llypnw
tiemus un der-suggestion-
sie können sich selbst u. jeder-
mann hypnotisieren. — sie
können ihren Einfluss auf andere

eltend machen, auch ohne deren
issen u.Willen. — sie werden

Erfolge im Geschäft, Glück u. Be-
wenn Sie obiges
Erfolg garantiert.

Die Mineralquelle

Macht der

IMMUFSI

Verfasser der »s eelen-Arist0kraten" etc.

zeigt an, dass er charakter, innenleben, die

Psychologie derPersönlichkeit aus ihrer III-nd-

Schkikt erforscht. Distinguierte eingeschränkte
Praxis seit 1890. Kombinierte Original-Me-
thode. Die grosszügigen, lebendigen seelen-

Analysen des Entdeckers der Psychogkaphos
logie unterscheiden sich streng von alltäg-
lichen Handschriftenbeurteilungen. Mass-

gebende, ausführliche Anerkennungen aus den
Kreisen der lntelligenz. Moderne Menschen,
die mehr eine sehnsucht nach Erkenntnis
reizt als der Kitzel der sensation mögen
brsiellich anfragen. sie empfangen frei und

unverbindlich: die Bedingung-en für

charakterbeurteilungen und intensiv anregende
Broschüre-

Adk.: l-. 1). Licht-. schkiktstenek aggshm.3»

W

,,NAMEDY«
lnselsprudel bei Andern-ich a. Rhein.

Hervorragendes Tafel- und Gesundheitswasser.

Alkallsch muriatlsehek
säuerllng

infolge seiner überaus güns-
tigen Zusammensetzung

ganz besonders berufen zur

Anwendung bei:

Katarrhen,
Erkrankungen d. Magens,

der i.eber
und der Harnorgano

sowie bei

Darmkrankheiten,
Sallensteiaantl llierenleitlea.
sieht und Diebe-kee-

ANALYSE.

in Mo Gewichtsteilen Wasser,
abgesehen von der freien

Kohlensäure, sind enthalten:

Dopp. kohlens. Nah-· s 2024

»
Litnion two-u

Ammon 0.0167
Kalk 0.29ls

Magnesis l,662l
» strontian 0,0001
» Eisenoxyd.0,0070

.- » Mansaasrytlul0-0006
chlornatrium . .2502
Bromnatrium . d.0011
Jodnatrium . . . · 0.0001
schwefelsaures Kali 0,2359

«
Natron 0,1911

Phosphors. Thonerde 0.0177
Kieselsäure . . . . 0.0416

Summacl. festen Bestandteils- 8-1746

central-Depot: Berlin, Quitzowstr. 56-58.
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O) Eine Zeitangabe ist unbedingt erforderlich, wenn ein

statistischer Beweis Anspruch auf Vollwertigkeit erheben

will. — ln jüngster Zeit wurde von anderer Seite eine

iür Eingangszoll auf charnpagnenweine entrichtete Summe

veröffentlicht,dabei aber verschwiegen,dal3 der angeführte
Betrag die Abgaben von zusammen ca. 20 Iahren darstellt.

.«ks.statistisches über

Deutschlands
führende sektmarlce.»

Die von uns lrn ersten halben Jahre 1905·

zur Herstellung unserer Marken

l-l EN kELL TROCKEN »

beim Haupt-steuersmte Moinz zurYetIollung
angemeldeten 7243 Fuss erlesener Weine

der LhaDgagge ergeben auseinanderge-
siellt eine söule von 6301 Meiern·die

den höchsten Berg Europas-den Month-lang

um 1491 Meter überragt

Henke« E ca gegr. l832. Majas-

Für III-rate donations-tacht Rot-. Bdutq M ve- c Verastetu tu Berlin.


